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1.1 Ausgangslage 

Die Stadt Ehrenfriedersdorf steht in den kommenden Jahren vor der Herausforde-

rung, ihre Wärmeversorgung grundlegend zu transformieren und nachhaltig, be-

zahlbar sowie treibhausgasarm auszurichten. Angesichts gesetzlicher Vorgaben 

aus dem Gebäudeenergiegesetz (GEG) und Wärmeplanungsgesetz (WPG) sowie 

der energiepolitischen Zielstellung, den Gebäudewärmesektor bis spätestens 2045 

vollständig zu dekarbonisieren, gewinnt die kommunale Wärmeplanung erheblich 

an Bedeutung. Sie bietet eine strategische Orientierung, wie die notwendige Wär-

mewende unter den lokalen Rahmenbedingungen realisiert werden kann. 

Ehrenfriedersdorf weist eine kleinstädtische, historisch gewachsene Struktur mit 

rund 4.400 Einwohnern auf. Die heutige Wärmeversorgung wird stark durch fossile 

Energieträger geprägt, insbesondere durch eine nahezu flächendeckende Erdgas-

versorgung. Ergänzend besteht im westlichen Stadtgebiet ein seit 1978 betriebe-

nes Fernwärmenetz, das überwiegend Wohn- und kommunale Gebäude versorgt 

und bereits einen erneuerbaren Anteil von etwa 58% aus regional beschafften 

Hackschnitzeln aufweist. Die Energie- und Treibhausgasbilanz der Stadt verdeut-

licht den bestehenden Handlungsdruck: Im Jahr 2022 lag der kommunale End-

energieverbrauch bei rund 90GWh, wobei die privaten Haushalte den größten An-

teil ausmachen und der fossile Anteil am Wärmemix weiterhin über 60% liegt. 

Erneuerbare Wärmequellen wie Biomasse, Solarthermie und Wärmepumpen spie-

len bislang nur eine untergeordnete Rolle, gewinnen jedoch zunehmend an Be-

deutung. Insgesamt ist der Transformationsbedarf hoch, jedoch aufgrund der klar 

erkennbaren Versorgungsstrukturen und lokaler Potenziale gut bestimmbar. 

1.2 Potenzialanalyse 

Die Potenzialanalyse zeigt, dass Ehrenfriedersdorf insbesondere in zwei Bereichen 

über strategisch relevante erneuerbare Ressourcen verfügt: Zum einen ist hier das 

Grubenwasser aus den ehemaligen Bergbauanlagen und zum anderen die Nut-

zung von Luftwärmepumpen als dezentrale Versorgungslösung zu nennen. Im 

Folgenden werden die Potenziale einzeln eingeordnet. 

1. Geothermie und Grubenwasser 

Das größte lokale Einzelpotenzial stellt die Geothermie aus Grubenwasser dar. 

Die bereits bestehende Nutzung an der Oberschule zeigt die technische Mach-

barkeit. Eine Erweiterung der Nutzung ist möglich und bietet eine stabile, erneu-

erbare Wärmequelle nahe der beiden Fokusgebiete. 
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2. Luftwärmepumpen 

Nahezu im gesamten Stadtgebiet einsetzbar und perspektivisch einer der wich-

tigsten Pfeiler dezentraler Versorgung ð mit Einschränkungen in besonders dicht 

bebauten Lagen. 

3. Oberflächennahe Geothermie 

Teilweise einsetzbar, aber im Stadtkern durch Bebauung und Altbergbau einge-

schränkt. In Randbereichen realistische Ergänzung zu anderen Technologien. 

4. Biomasse 

Regionale Biomasseressourcen sind begrenzt. Relevanz v.a. für das bestehende 

Fernwärmenetz (Hackschnitzel). 

Für die gesamtstädtische Transformation spielt Biomasse nur eine Nebenrolle. 

5. Solarthermie 

Flächen existieren, jedoch begrenzt und häufig in Konkurrenz zu PV. Potenziell 

geeignet für netzgebundene Anwendungen in Kombination mit Speichern.  

6. Weitere Wärmequellen 

Abwasserwärme: aktuell mangels Daten und geringer Siedlungsdichte nicht rele-

vant. 

Wasserstoff/Biomethan: perspektivisch möglich, aber heute für die Raumwärme 

unwirtschaftlich und unsicher verfügbar. 

1.3 Fokusgebiete 

Auf Basis von Wärmedichten, Erzeugungspotenzialen, Infrastruktur und städte-

baulichen Gegebenheiten wurden zwei Fokusgebiete identifiziert, die für den kurz- 

bis mittelfristigen Ausbau bzw. die Neuerrichtung von Wärmenetzen besonders 

geeignet erscheinen. Im ăFokusgebiet Ehrenfriedersdorf Westò besteht bereits ein 

Fernwärmenetz, dessen Transformation hin zu einer vollständig erneuerbaren Ver-

sorgung technisch realistisch und wirtschaftlich aussichtsreich ist. Die Kombina-

tion aus Grubenwasserwärme, Hackschnitzeln, Wärmepumpen und perspektivisch 

Solarthermie schafft die Grundlage für einen klimaneutralen Netzausbau. Das Ge-

biet ist durch eine hohe Wärmeliniendichte, bedeutende Ankerkunden und kurze 

Erschließungswege besonders vorteilhaft. 

Das ăFokusgebiet Ehrenfriedersdorf Ostò rund um den historischen Stadtkern 

weist ebenfalls eine hohe Wärmedichte auf, ist aktuell aber überwiegend durch 

Erdgas geprägt. Hier eröffnet sich die Option, ein neues, erneuerbares Wärmenetz 

zu entwickeln, das den Kernbereich und angrenzende Straßenzüge langfristig ver-

sorgen könnte. Auch hier könnte Grubenwasser als erneuerbare Grundlastquelle 

eine entscheidende Rolle spielen, unterstützt durch Luftwärmepumpen und gege-

benenfalls Biomasse aus dem bestehenden Netz. 
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1.4 Zielszenario 

Im Zielszenario bis 2045 wird eine nahezu treibhausgasneutrale Wärmeversor-

gung für das gesamte Stadtgebiet erreicht. Der fossile Erdgasanteil sinkt dabei 

schrittweise ab, während erneuerbare Wärmenetze und dezentrale erneuerbare 

Lösungen sukzessive an Bedeutung gewinnen. Bis 2045 kann sich der Wärmemix 

auf rund 45 % netzgebundene erneuerbare Wärme und 55% dezentrale Lösungen 

ð vor allem Wärmepumpen ð verlagern. Zugleich wird davon ausgegangen, dass 

der Wärmebedarf in den Wohngebäuden durch kontinuierliche Sanierungen um 

etwa 25% sinkt und damit einen wichtigen Beitrag zur Entlastung der Versorgung 

leistet. Auch im Bereich der kommunalen Gebäude zeigen sich bereits durch das 

eingeführte Energiemanagement messbare Einsparungen. 

Die Analyse der Versorgungsoptionen macht deutlich, dass Wasserstoff im Raum-

wärme-Sektor langfristig eher eine untergeordnete Rolle spielen wird. Zwar ist 

eine technische Nutzung in Teilen des bestehenden Gasnetzes nicht ausgeschlos-

sen, jedoch sprechen hohe Kosten, geringe Verfügbarkeit und derzeit fehlende 

regionale Infrastruktur gegen eine relevante Rolle im kommunalen Wärmesystem. 

1.5 Fazit 

Insgesamt zeigt die Wärmeplanung, dass Ehrenfriedersdorf gute Voraussetzungen 

hat, die Wärmewende aktiv und strukturiert zu gestalten. Durch die Konzentration 

auf zwei klar abgegrenzte Fokusgebiete, die konsequente Nutzung lokaler erneu-

erbarer Potenziale ð insbesondere des Grubenwassers ð sowie den systematischen 

Ausbau dezentraler Wärmepumpenlösungen kann die Stadt schrittweise eine kli-

maneutrale Wärmeversorgung erreichen. Die Umsetzung bleibt jedoch an-

spruchsvoll und erfordert eine enge Zusammenarbeit zwischen Stadtverwaltung, 

Netzbetreibern, Wohnungswirtschaft, lokalen Akteuren und der Bevölkerung. Die 

kommunale Wärmeplanung liefert hierfür einen realistischen und robusten Fahr-

plan, der regelmäßig fortgeschrieben und an technologische, wirtschaftliche und 

regulatorische Entwicklungen angepasst werden kann. 
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2.1 Veranlassung und Zielstellung 

Die Beschaffung von fossilen Energieträgern ist zunehmend unsicher. Insbe-
sondere im Kontext der globalen geopolitischen Entwicklungen wird die Not-
wendigkeit einer nachhaltigen Energieversorgung deutlich. Die Abhängigkeit 
von fossilen Brennstoffen, einschließlich Erdgas, trägt erheblich zur Erhö-
hung der Treibhausgasemissionen bei, was den Klimawandel weiter be-
schleunigt.  
Zugleich zeigt sich, dass der fortschreitende Klimawandel bereits heute 
spürbare Auswirkungen auf Umwelt, Gesundheit und Infrastruktur hat. Eine 
konsequente Reduktion fossiler Emissionen ist daher nicht nur energiepoli-
tisch, sondern auch klimapolitisch zwingend erforderlich.  
Um die Klimaziele zu erreichen und die Erderwärmung zu begrenzen, ist es 
daher unerlässlich, die Verbrennung fossiler Energieträger schnellstmöglich 
zu reduzieren und den Ausbau klimafreundlicher Versorgungsstrukturen ge-
zielt voranzutreiben. Die Wärmewende spielt dabei eine zentrale Rolle, da 
besonders im Gebäudesektor große Emissionspotenziale bestehen.  

Das Gebäudeenergiegesetz (GEG) [15] sieht vor, dass ab dem 01. Januar 2045 

keine Treibhausgasemissionen mehr durch die Verbrennung fossiler Energieträger 

in Gebäuden verursacht werden dürfen. 

Dies erfordert eine umfassende Umstellung auf die Nutzung erneuerbarer Ener-

gien und unvermeidbarer Abwärme.  

Zusätzlich wird die Dekarbonisierung des deutschen Wärmesektors bis 2045 als 

ein zentraler Baustein zur Erreichung der weltweiten Klimaziele betrachtet. Die 

kommunale Wärmeplanung spielt dabei eine entscheidende Rolle, um die Um-

stellung auf nachhaltige Wärmequellen zu koordinieren und zu fördern.  

In der Stadtverwaltung Ehrenfriedersdorf wurde die Relevanz von Energieeffi-

zienzmaßnahmen, Klimaschutz und nachhaltiger Wärmeversorgung bereits vor 

Jahren erkannt. Mit der Einführung des kommunalen Energiemanagements wurde 

die Grundlage in den Bereichen Energieeffizienz sowie Klimaschutz geschaffen.  

Durch die sich in den Jahren 2021 bis 2023 verªndernde Situation am Energie-

markt erhielt die kommunale Wªrmeplanung eine besondere Relevanz und wurde 

entsprechend gesetzlich verankert. Mit dem Wªrmeplanungsgesetz (WPG) auf 

Bundesebene wurden die Bundeslªnder mit Wirkung zum 01. Januar 2024 ver-

pflichtet, diese flªchendeckend durch die planungsverantwortlichen Stellen erstel-

len zu lassen. Daraus ergibt sich in der Regel, dass diese Verantwortung bei den 

Kommunen liegt, wie es in der Sªchsischen Wªrmeplanungsverordnung  

(SªchsWPVO) geregelt ist. 
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2.2 Regulatorischer Hintergrund 

Das Wärmeplanungsgesetz (WPG) [15] hat das Ziel, die Wärmeversorgung in 

Deutschland zukunftssicher und nachhaltig zu gestalten und die Nutzung erneu-

erbarer Energien im Sektor Wärme auszubauen. Es verpflichtet die Länder, Wär-

mepläne für ihre Gemeindegebiete zu erstellen, wobei die Fristen für die Erstellung 

dieser Pläne je nach Einwohnerzahl variieren.  

Für Städte mit mehr als 100.000Einwohnern müssen die Wärmepläne bis spätes-

tens 30. Juni 2026 erstellt werden, wªhrend f¿r Kommunen mit 100.000 oder we-

niger Einwohnern eine Frist bis zum 30. Juni 2028 gilt.  

Auch die Anforderungen an die Wärmepläne selbst sind differenziert und hängen 

ebenfalls von der Einwohnerzahl der Kommunen ab. 

Der Wärmeplan beschreibt die wesentlichen Planungsschritte und fasst deren Er-

gebnisse zusammen, einschließlich der Eignungsprüfung, Bestands- und Potenzi-

alanalyse. Der Wärmeplan hat jedoch keine rechtliche Außenwirkung und begrün-

det keine einklagbaren Rechte oder Pflichten. Im Gegensatz dazu kann die 

planungsverantwortliche Stelle auf Grundlage der Ergebnisse des Wärmeplans 

Entscheidungen über die Ausweisung von Gebieten zum Neu- oder Ausbau von 

Wärmenetzen oder als Wasserstoffnetzausbaugebiet treffen. Diese Ausweisungs-

entscheidung ist eigenständig und nicht Bestandteil des Wärmeplans. 

Das Wärmeplanungsgesetz definiert zudem klare Anforderungen an die Dekarbo-

nisierung der Wärmenetze.  

Jedes Wªrmenetz muss spªtestens bis zum 31. Dezember 2044 vollstªndig mit 

Wärme aus erneuerbaren Energien, aus unvermeidbarer Abwärme oder einer 

Kombination dieser Quellen gespeist werden.  

Zudem sind folgende Zwischenziele für den Anteil erneuerbarer Energien festge-

legt:  

Å Ab dem 01.Januar2030 m¿ssen mindestens 30 % der bereitgestellten 

Wärme aus erneuerbaren Energien und/oder unvermeidbarer Abwärme 

stammen. 

Å Ab dem 01.Januar2040 muss der Anteil erneuerbarer Energien und/oder 

unvermeidbarer Abwärme mindestens 80% betragen. 

Diese Zwischenziele sollen sicherstellen, dass die Wärmenetze schrittweise auf 

eine nachhaltige und klimafreundliche Wärmeversorgung umgestellt werden. 

In Sachsen wird die Umsetzung der Bundesvorgabe durch die Sächsische Wärme-

planungsverordnung (SächsWPVO) geregelt, welche die Kommunen damit als pla-

nungsverantwortliche Stelle benennt. 

Bestehende Wärmepläne, die vor dem Inkrafttreten des Wärmeplanungsgesetzes 

begonnen wurden, haben Bestandsschutz, sofern sie im Wesentlichen mit den An-

forderungen des Wärmeplanungsgesetzes vergleichbar sind (vgl. §1 Abs.2 Sächs-

WPVO bzw. §5 WPG). Dies ist insbesondere der Fall, wenn die Erstellung des Wär-

meplans über die Kommunalrichtlinie (KRL) der Nationalen Klimaschutzinitiative 

(NKI) gefördert wurde.  
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Die Kommunen sind verpflichtet, ihre Wärmepläne spätestens alle fünf Jahre zu 

überprüfen und bei Bedarf fortzuschreiben. [15] 

Für die nicht bereits durch Landesgesetze verpflichteten Städte und Gemeinden 

in Deutschland bestand zwischen Ende 2022 und Ende 2023 die Möglichkeit, sich 

das Erstellen dieser umfassenden Entscheidungsgrundlage für die Etablierung 

neuer Wärmelösungen und den Umbau bestehender Infrastruktur innerhalb ihrer 

Kommune fºrdern zu lassen. Der Fºrderschwerpunkt ă4.1.11 Kommunale Wªrme-

planungò der damals g¿ltigen Kommunalrichtlinie [11] beinhaltet alle relevanten 

Schritte zum Erstellen dieser Planung im Kontext lokaler Besonderheiten hinsicht-

lich Versorgungserfordernissen sowie vorhandener Akteure und bildet die Grund-

lage für die vorliegende Wärmeplanung. 

Ergänzend zum WPG legt das Gebäudeenergiegesetz (GEG) [15] spezifische An-

forderungen an den Einbau und Austausch von Heizungsanlagen fest, insbeson-

dere hinsichtlich der Nutzung erneuerbarer Energien.  

Eine Heizungsanlage darf nur eingebaut oder aufgestellt werden, wenn sie min-

destens 65% der bereitgestellten Wärme aus erneuerbaren Energien oder unver-

meidbarer Abwärme erzeugt. Hierbei gelten jedoch zeitlich gestaffelte Fristen: Seit 

1.Januar 2024 gilt diese 65%-Regel zunächst für Neubauten in Neubaugebieten. 

In bestehenden Gebäuden, die in einem Gemeindegebiet mit mehr als 100.000 

Einwohnern liegen, kann noch bis zum 30.Juni 2026 eine Heizungsanlage einge-

baut werden, die diesen Anforderungen nicht ent spricht. In Gebieten mit 100.000 

Einwohnern oder weniger gilt dies bis zum 30.Juni 2028. Heizungsanlagen, die 

zwischen dem 1.Januar 2024 und dem 30.Juni 2026 bzw. 2028 eingebaut wurden, 

müssen dann schrittweise eine Quote von mindestens 60% erneuerbarer Energien 

bis 2040 erreichen. Für alle nach dem 30.Juni 2028 eingebauten Heizungsanlagen 

gilt die 65 %-Regelung sofort. Ergänzend dazu gelten weitere Übergangsfristen: 

Bei einem Heizungsaustausch kann übergangsweise eine alte Heizungsanlage, die 

nicht den Anforderungen entspricht, für maximal fünf Jahre betrieben werden. Für 

dezentrale Heizsysteme in Bestandsgebäuden mit hohen Raumhöhen (über 4m) 

gelten besondere Regelungen, die eine Übergangsfrist von zwei Jahren vorsehen, 

in der die Anforderungen an erneuerbare Energien nicht erfüllt werden müssen. 

Diese Regelungen sollen sicherstellen, dass der Einsatz erneuerbarer Energien in 

der Wärmeversorgung gefördert wird und gleichzeitig Übergangsfristen  für be-

stehende Systeme geschaffen werden. 

Die Bundesregierung hat am 24. Februar 2026 ein Eckpunktepapier zum geplanten 

Gebäudemodernisierungsgesetz (GMG) veröffentlicht, das grundlegende Ände-

rungen gegenüber dem derzeit gültigen Gebäudeenergiegesetz (GEG) vorsieht. 

Allerdings handelt es sich hierbei ausschließlich um politische Eckpunkte; ein 

rechtsverbindlicher Gesetzesentwurf liegt zum Zeitpunkt der Berichtserstellung 

nicht vor, und der weitere Verlauf des Gesetzgebungsverfahrens ist offen. 

Das neue Gesetz soll nach aktueller Ank¿ndigung fr¿hestens zum 1. Juli 2026 ver-

abschiedet werden. Bis dahin gilt unverändert das rechtskräftige GEG in der Fas-

sung von 2023, das seit dem 1. Januar 2024 verbindlich angewendet wird. Infor-

mationen zu möglichen  zukünftigen Änderungen durch das GMG werden in 

diesem Bericht ausschließlich zu informatorischen Zwecken berücksichtigt; für die 

Bewertungen und rechtlichen Grundlagen bleibt das aktuell geltende GEG maß-

geblich.  
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Im Folgenden werden ausgewählte bekannten Eckpunkte aus dem geplanten 

GMG mit dem GEG gegenübergestellt und verglichen. 

ð 65ֿפ%-EE Pflicht und fossile Heizungen 

GEG: Neue Heizungsanlagen m¿ssen grundsªtzlich die 65 %-Anforderung erneu-

erbarer Energien erfüllen, abhängig von gestaffelten Übergangsfristen. 

GMG Eckpunkte: Eine pauschale 65 %-Pflicht soll entfallen; der Einbau neuer Hei-

zungen auf Basis fossiler Energieträger bleibt auch nach 2028 weiterhin zulässig.  

ð ăBio Treppeò statt Quote für Erneuerbare Energien 

GEG: Fossile Heizungen m¿ssen die EE Pflicht erf¿llen oder ¿ber ¦bergangsfristen 

schrittweise EE Anteile erreichen. 

GMG Eckpunkte: Wer ab Inkrafttreten des GMG fossil neu baut, muss ab 2029 

mindestens 10 % klimafreundliche Brennstoffe (z. B. Biomethan) einsetzen ð mit 

stufenweiser Erhºhung bis 2040 (Bio Treppe). 

ð Energietrªgerkosten/CO◘-Preis 

GEG: Der CO◘-Preis fällt voll auf den fossilen Anteil der Energieversorgung an. 

GMG Eckpunkte: Der CO◘-Preis soll nur auf den fossilen Anteil erhoben werden, 

was zusätzliche Kosten begrenzen soll (insbesondere bei Hybridanlagen oder 

Brennstoffmischungen). 

ð Verpflichtende Quote für Energielieferanten  

GEG: Keine direkte Quote f¿r Gas  oder ¥llieferanten. 

GMG Eckpunkte: Ab 2028 sollen Gas  und ¥llieferanten eine verbindliche Beimi-

schungsquote erfüllen und stetig wachsende klimafreundliche Gase/Öle einspei-

sen. 

ð Förderlandschaft  (BEG/BEW) 

GEG: Die Förderung erneuerbarer Heizungen ist an die Vorgaben des GEG gekop-

pelt. 

GMG Eckpunkte: Die BEG Fºrderung f¿r private Heizungen bleibt mindestens bis 

2029 gesichert, außerdem soll die Förderung für Wärmenetze (BEW) erhöht wer-

den. 

2.3 Hinweise zum Bericht 

Der vorliegende Bericht zur Erstellung des Wärmeplans für die Stadt Ehrenfrie-

dersdorf ist die textliche und grafische Zusammenfassung eines gemeinsamen Er-

arbeitungsprozesses zwischen der Stadtverwaltung, den beauftragten Planungs-

büros und den beteiligten Akteure n. 

Die Zielstellung der Untersuchung besteht in der umfassenden Darlegung des 

Ausgangszustandes der Wärmeversorgung in Ehrenfriedersdorf nach dem 
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aktuellen Stand der Technik möglichen und gesetzlich zulässigen Chancen, die 

Versorgung bis zum Jahr 2045 treibhausgasneutral und sicher zu gestalten.  

Damit werden ein großer Betrachtungszeitraum und ambitionierte Anforderungen 

durch Gesetze und die Nationale Klimaschutzinitiative vorgegeben. Die vorlie-

gende Konzeption fasst die Möglichkeiten der Alternativen zu den derzeit wich-

tigsten Energieträgern in der Wärmeversorgung Erdgas und Heizöl zusammen 

und ist damit auch mit einer Reihe von Unsicherheiten behaftet. Neben europa-

rechtlichen und bundespolitischen Vorgaben zur Wärmeversorgung und der da-

mit verbundenen Regulierung der Energiemärkte und -verteilung kann auch die 

hohe Volatilität der Energiemärkte künftig für eine Veränderung der gesetzlichen 

Zielstellungen sorgen. Die kommunale Wärmeplanung hat gerade deshalb die 

Aufgabe, einen möglichen Weg der Wärmewende aufzuzeigen, auch wenn wenige 

belastbare Randbedingungen vorhanden sind.  

Um sich der Aufgabe strukturiert zu widmen, ist die Arbeit an der Wärmeplanung 

und dieser Bericht im Wesentlichen in fünf Teile gegliedert. 

Kapitel 1 dient der Beschreibung der Rahmenbedingungen im Jahr 2025 und soll 

in wesentliche Begriffe und Gesetze einführen. Der Abschnitt zur Bestandsanalyse 

und Bilanzierung (Kap.3) beinhaltet eine umfangreiche Beschreibung der vorhan-

denen Wärmeversorgungsinfrastruktur und der Wärmeabnehmer in Ehrenfrie-

dersdorf. Ausgehend von diesen Analysen wird in diesem Kapitel auch eine erste 

Bewertung der Eignung für neue Wärmenetze vorgenommen. Die Potenzialana-

lyse (Kap.4) ist in die lokalen Potenziale erneuerbarer Energien, die regionalen An-

sätzen der Wärmewende und Ausführungen zur Energieeinsparung gegliedert. 

Neben der Umweltwärme und Abwärme wird in diesen Abschnitten auch das 

Thema der Wasserstoffnutzung für die Bereitstellung von Raumwärme diskutiert. 

Das Kapitel 5 zur Strategieentwicklung baut zunächst auf den oben genannten 

Zielstellungen auf und skizziert ein Szenario, welches den Weg zur Umsetzung 

dieser aufzeigt. Einen weiteren Teil des Kapitels bilden die Fokusgebiete, welche 

aus aktueller Sicht die Chance bieten, kurz- bis mittelfristig klimagerechte Lösun-

gen in Ehrenfriedersdorf zu realisieren. Abschließend wird in Kapitel 6 zum Prozess 

der Wärmewende auf die Verstetigungsstrategie eingegangen, welche in den 

nächsten Jahren im Verwaltungshandeln Stück für Stück integriert wird. Als Hilfe-

stellung dienen entsprechende Ausführungen zur Organisation, dem Controlling 

und der Beteiligung relevanter Akteure.  

Das Konzept wird von einem Kartenwerk (siehe Anhang 1) und einem Maßnah-

menkatalog (Kap. 5.5 und Anhang2) ergänzt. 

Für das Verständnis der durchgeführten Analysen ist es wichtig zu wissen, dass die 

Berechnungen nur ansatzweise anhand der konkreten Eigenschaften eines Gebäu-

des erfolgen können. Dies resultiert aus dem Schutzgebot personenbezogener 

Daten und dem Umstand, dass die Genauigkeit verfügbarer Datensätze nicht ein-

heitlich ist. So werden z. B. summierte Daten ganzer Raster (bspw. aus dem Zensus) 

und straßengenaue Leitungsdaten miteinander verschnitten. Daraus resultiert eine 

methodisch bedingte Unschärfe, die zu Abweichungen zwischen den im Bericht 

enthaltenen Darstellungen und der Realität vor Ort führen kann. Dies betrifft auch 

Auswertungen im Bereich der Potenzialanalyse, welche nur anhand einheitlich be-

kannter Parameter (bspw. Größe von Flurstücken) durchgeführt wurde und nicht 

auf Basis einer Datenerhebung vor Ort erfolgte. Auf die Zielstellung der Wärme-

planung, nämlich der Strategiefindung für eine erfolgreiche kommunale 

Übersicht über Berichts-

struktur  
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Wärmewende, hat diese Tatsache jedoch keinerlei negativen Einfluss, da die Ver-

hältnisse und Gegebenheiten in ihrer Struktur ausreichend genau beschrieben 

werden können. 

Die kommunale Wärmeplanung der Stadt Ehrenfriedersdorf ist ein Strategiedoku-

ment, welches die lokalen Bedingungen, Regulatorik, technologische Trends und 

Ansätze für Wärmewendeprojekte zusammenführt. Sie ersetzt keine vorhaben-

konkrete Machbarkeitsstudie oder vergleichende Wirtschaftlichkeitsbetrachtun-

gen für Versorgungslösungen. In Anbetracht der kurzfristig volatilen Regulatorik 

und Situation am Energiemarkt sind die mittel - und langfristigen Energiekosten 

derzeit nicht verlässlich prognostizierbar. Dies ist Aufgabe der projektkonkreten 

Planungsphasen, die sich der Konzeption anschließen. Ausgehend von der Be-

standsanalyse zeigt die kommunale Wärmeplanung die konkreten Ansatzpunkte 

solcher Projekte in Ehrenfriedersdorf. 
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3.1 Siedlungsstruktur 

Ehrenfriedersdorf ist mit gut  4.400 Einwohnern (vgl. Zensus 2022 [57]) eine Stadt 

im Freistaat Sachsen, die im Süden von Chemnitz liegt. Die Stadt ist Teil des Erz-

gebirgskreises und grenzt im Norden an die Stadt Thum, im Osten an das Ther-

malbad Wiesenbad und im Südwesten an die Stadt Geyer.  

Ehrenfriedersdorf liegt im nördlichen Erzgebirge; im Westen bildet ein großes 

Waldgebiet mit den Greifensteinen und dem Homersdorfer Hochmoor ein zusam-

menhängendes Landschaftsschutzgebiet und eine natürliche Grenze. 

Die Verkehrsanbindung Ehrenfriedersdorfs ist gut ausgebaut. Über die Bundes-

straße95 besteht eine direkte Verbindung nach Chemnitz im Norden sowie nach 

Annaberg-Buchholz im Süden. Über das nahegelegene Straßennetz sind auch An-

schlüsse an die Bundesautobahn72 (Anschlussstelle Stollberg) erreichbar. Der Ort 

ist zudem in das regionale Busnetz des Verkehrsverbundes Mittelsachsen einge-

bunden. 

Ehrenfriedersdorf besitzt eine kleinstädtisch geprägte, historisch gewachsene 

Siedlungsstruktur, die sich aus einem dichten, unregelmäßigen Stadtkern, straßen-

begleitender Hangbebauung und lockeren Rand- und Streusiedlungen zusam-

mensetzt. 

Die Struktur ist stark durch Topographie und Bergbaugeschichte bestimmt und 

weist einen klaren Übergang von kompakter Innenstadt zu aufgelockerten Rand-

lagen auf. 

3.1.1 Gebªudebestand 

Der Analyse des Gebäudebestands liegt als Datenbasis der ALKIS-Bestandsdaten-

satz zugrunde, der die Gebäudeumrisse sowie deren Funktion bereitstellt. Da die 

gesetzliche Grundlage eine Einmessungspflicht nur für alle nach 1991 errichteten 

Gebäude vorsieht (vgl. Sächsisches Vermessungs- und Katastergesetz §6 Abs.3), 

kommt es zu Abweichungen zwischen den ALKIS-Daten und den durch den Zen-

sus erhobenen Daten. Aufgrund des nötigen Raumbezugs ist der Einsatz der AL-

KIS-Daten als Datengrundlage allerdings alternativlos.  

Die Analyse der Gebäudetypen erfolgt auf Grundlage des 3D-Gebäudemodells 

des Landes Sachsen im Detailgrad LoD2. Dieses Modell ermöglicht eine Analyse 

der Gebäudekubatur, wodurch eine differenzierte Einteilung der Wohngebäude in 

verschiedene Typen vorgenommen werden kann. Die Klassifizierung erfolgt in Ein-

familienhäuser, Reihenhäuser, Mehrfamilienhäuser, große Mehrfamilienhäuser 

und Hochhäuser. Durch die Verwendung der 3D-Daten wird sichergestellt, dass 

die Analyse nicht nur auf der Grundfläche, sondern auch auf der tatsächlichen Ge-

bäudehöhe und -form basiert, was zu einer realistischeren Einschätzung der Ge-

bäudetypen führt.  

3 Bestandsanalyse und Bilanzierung 
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Tabelle 1 bildet die Einteilung des Gebäudebestands nach Gebäudefunktion ab. 

Abbildung 1  zeigt beispielhaft einen Ausschnitt des Gebäudebestands in Ehren-

friedersdorf  auf Basis der ALKIS-Daten. Dargestellt ist der gesamte Gebäudebe-

stand, bestehend aus Haupt- und Nebengebäuden. In späteren Analyseschritten 

wird der Bestand nach beheizten und unbeheizten Gebäuden differenziert. 

 

3.1.2 Bauleitplanung 

Die Bauleitplanung, in Form des Flächennutzungsplans sowie der rechtskräftigen 

und in Aufstellung befindlichen Bebauungspläne, hat maßgeblichen Einfluss auf 

die Erstellung eines kommunalen Wärmeplans. So kann über die beabsichtigte 

Flächenentwicklung abgeschätzt werden, wie sich der Wärmebedarf im Stadtge-

biet zukünftig entwickeln  wird.  

Die geltende Bauleitplanung wird im Rahmen des Flächenscreenings als fachliche 

Referenz herangezogen, um potenzielle Nutzungskonflikte zwischen städtebauli-

chen Entwicklungsabsichten und Wärmeversorgungsoptionen zu identifizieren. 

Tabelle 1 Einteilung 

des Gebªudebestands 

nach Gebªudefunktion 

Gebäudefunktion  Anzahl 

Wohngebªude 13.235 

Gebªude f¿r Wirtschaft und Gewerbe 7.499 

Gebªude f¿r ºffentliche Zwecke 333 

 
Abbildung 1 Darstellung der Gebªudefunktionen (Quelle: eigene Darstellung, Hintergrundkarte: [5]) 
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Diese Prüfung dient der sachgerechten Abwägung und der konzeptionellen Ein-

ordnung innerhalb der kommunalen Wärmeplanung und begründet keine Ände-

rung oder Bindungswirkung gegenüber der bestehenden Bauleitplanung. Der Flä-

chennutzungsplan bleibt dabei das maßgebliche vorbereitende 

Planungsinstrument und entfaltet seine Bindungswirkung ausschließlich im Rah-

men der Bauleitplanung nach BauGB. 

Abbildung 2  stellt die rechtskräftigen Bebauungspläne der Stadt Ehrenfriedersdorf 

dar, die dem Raumplanungsinformationssystem (RAPIS) Sachsen entstammen. 

 

3.1.3 Baublºcke 

Baublöcke werden im WPG als ein oder mehrere Gebäude oder Liegenschaften 

definiert, die von mehreren oder sämtlichen Seiten von Straßen, Schienen oder 

sonstigen natürlichen oder baulichen Grenzen umschlossen sind.  

Sie werden für die Zwecke der Wärmeplanung als zusammengehörig betrachtet. 

Die Definition von Baublöcken dient dazu, eine einheitliche Grundlage für die Pla-

nung und Umsetzung von Wärmeversorgungsmaßnahmen zu schaffen. Im Rah-

men der Bestandsanalyse werden die Baublöcke als Analyseebene herangezogen, 

anhand derer die gegebenen Strukturen ausreichend detailliert beschrieben wer-

den können, ohne die Datenschutzgrundverordnung (DSGVO) zu verletzen. 

 
Abbildung 2 Bebauungsplªne im Untersuchungsgebiet (Quelle: Eigene Darstellung, Hintergrundkarte/Daten: [5], 

[34]) 
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Die Erstellung der Baublöcke basiert auf einer automatisierten Auswertung digita-

ler Geodaten und einer anschließenden manuellen Bearbeitung nach erfolgter Ab-

stimmung mit der Gemeinde.  

Zunächst werden die georeferenzierten ALKIS-Daten der Flurstücke nach ihren 

Nutzungsarten sowie den auf ihnen befindlichen Gebäuden ausgewertet. Im Zuge 

der Auswertung werden die Flurstücke, die unbebaut sind, eine bestimmte Nut-

zung aufweisen oder dünn besiedelt sind, aus dem Geodatensatz entfernt. Die 

verbleibenden Flurstücke werden auf Basis ihrer Geometrien, der zugehörigen Ge-

bäudegeometrien mit  Berücksichtigung von Straßen- und Flussverläufen aggre-

giert. Unter Beachtung einiger weiterer Parameter, wie beispielsweise einer mini-

malen und maximalen Flächengröße, entstehen automatisiert die nach WPG 

definierten Baublöcke. Als Folge der automatisierten Erstellung können Baublöcke 

auch Flächen enthalten, die nicht überbaubar sind (z.B. Friedhöfe oder Sport-

plätze) auf denen aber beheizte Gebäude stehen. Es können auch Flächen in Bau-

blöcken integriert sein, die unbeheizte Gebäude aufweisen wie bspw. Teile einer 

Kleingartensiedlung. 

  
Abbildung 3 Kartografische Darstellung der Baublºcke (Quelle: eigene Darstellung, Hintergrundkarte: [5]) 
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3.2 Wªrmesenkenanalyse 

3.2.1 Wªrmebedarfsanalyse 

Die Analyse des Wärmebedarfs basiert auf den 3D-Gebäudemodellen des Landes-

amtes für Geobasisinformation Sachsen im Detaillierungsgrad LoD2. Diese Mo-

delle werden für das Stadtgebiet hinsichtlich ihrer Gebäudekubatur untersucht, 

um die Grundfläche, das beheizte Volumen sowie die Nettogrundfläche der ein-

zelnen Gebäudeteile zu ermitteln. Anhand der hinterlegten Gebäudefunktion er-

folgt anschließend die Klassifizierung jedes Gebäudes.  

Es wird zudem angenommen, dass Gebäude mit einer Nettogrundfläche von we-

niger als 50m▬ sowie solche, deren Nutzung unbeheizt ist (z. B. Garagen), keinen 

Wärmebedarf aufweisen. Die verbleibenden Gebäude werden entsprechend ihrer 

Nutzung in die Kategorien Wohngebäude und Nichtwohngebäude eingeteilt. Ab-

bildung 4  veranschaulicht dieses Vorgehen. 

 

Die Nichtwohngebäude werden gemäß ihrer Gebäudefunktion den Kategorien 

des Bauwerkszuordnungskataloges zugeordnet. Mithilfe flächenbezogener Ener-

giekennwerte (Energieaufwandsklasse ămittelò), herausgegeben vom Bundesinsti-

tut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) [8] , kann der Wärmebedarf jedes 

dieser Gebäude ermittelt werden. Dies geschieht durch die Multiplikation des spe-

zifischen Bedarfs mit der ermittelten Nettogrundfläche des jeweiligen Gebäudes. 

Für die Wohngebäude stehen spezifische Wärmebedarfswerte für verschiedene 

Gebäudetypen durch die TABULA Gebäudetypologie des Instituts für Umwelt und 

Wohnen (IWU) zur Verfügung [33]. Diese Werte variieren je nach Gebäudetyp, 

Baualtersklasse und Sanierungsstand. Darüber hinaus wird die Anbausituation der 

jeweiligen Gebäude bewertet, wobei zwischen freistehenden, einseitig bebauten 

und beidseitig bebauten Gebäuden unterschieden wird. Diese Bewertung erfolgt 

durch eine Untersuchung der geometrischen Lage der einzelnen LoD2-Gebäude 

zueinander. Der Gebäudetyp, wie beispielsweise Einfamilienhaus oder Zweifamili-

enhaus, wird, wie in Kapitel 3.1.1 beschrieben, anhand der Gebäudekubatur 

  
Abbildung 4 Flussdiagramm zur Methodik der Wªrmebedarfsanalyse (Quelle: eigene Darstellung) 
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ermittelt. Das Gebäudealter wird auf Grundlage der vorliegenden Ergebnisse des 

Zensus aus dem Jahr 2022 bewertet. Schließlich kann jedem Wohngebäude ein 

spezifischer Wärmebedarf für den unsanierten sowie den sanierten Zustand zuge-

ordnet werden. Per Multiplikation mit der sich aus der Gebäudekubatur ergeben-

den beheizten Fläche kann abschließend der absolute Wärmebedarf je Wohnge-

bäude berechnet werden. 

Gebäudefunktion:  
Wohngebäude 

Gebäudetyp: 
Mehrfamilienhaus 

Anhand LoD2-Daten ermittelte Nettogrundfläche (NGF ): 
663m² 

Anbausituation:  
freistehend 

Absoluter Wärmebedarf (unsaniert):  
  93,4

Ἑἥἰ

Ἡ
 

Absoluter Wärmebedarf (konventionell saniert):  
  58,8

Ἑἥἰ

Ἡ
 

  

Tabelle 2 Beispielhafte 

Ermittlung des Wªrme-

bedarfs eines typischen 

Mehrfamilienhauses 
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3.2.1.1 Baublockbezogene Wªrmedichte 

Durch die Zuordnung der ermittelten Gebäude zu den in Kapitel 3.1.3 definierten 

Baublöcken, kann pro Baublock die Wärmebedarfsdichte, als Quotient aus der Be-

darfssumme und der Baublockfläche, berechnet werden. Abbildung 5  zeigt, wie 

sich die Wärmebedarfsdichten je Baublock im Stadtgebiet verteilen. Dargestellt 

sind ausschließlich Baublöcke, die einen Wärmebedarf haben und in denen der 

Anteil der Gebªudegrundflªchen grºÇer 1 % ist. Da die Ermittlung der Wärmebe-

darfe nicht auf dem konkreten Nutzerverhalten basiert, sondern die theoretisch 

auftretenden Wärmeströme anhand von der Gebäudekubatur widerspiegelt, müs-

sen die Ergebnisse einer Validierung unterzogen werden. Dazu werden die ermit-

telten Gesamtwärmeverbräuche des Stadtgebiets gemäß BISKO (vgl. Kapitel 3.4) 

herangezogen. Hierbei handelt es sich um die tatsächlichen Verbrauchswerte, 

über welche abgeglichen werden kann, wie gut die Wärmebedarfswerte die Rea-

lität abbilden.  

 

Die Ergebnisse der Wärmebedarfsdichte wurden anschließend einer Validierung 

unterzogen. Zur Validierung wurden die Gas-Absatzdaten der inetz GmbH heran-

gezogen. Auch wenn die Darstellung der Gasabsätze lediglich die leitungsgebun-

denen Wärmeverbräuche darstellt, so ist eine Validierung hierüber ausreichend 

genau. Der Gesamt-Gasabsatz innerhalb der Gemeinde beläuft sich auf 34,89 

GWh. Der ermittelte Gesamtwärmebedarf, der nach beschriebener Methodik er-

mittelt wurde, beläuft sich hingegen auf 58,26 GWh, was sehr gut der in Kapitel 

3.4 ermittelten Energiebilanz entspricht. Die Ergebnisse bilden entsprechend eine 

 
Abbildung 5 Darstellung der Wªrmebedarfsdichten je Baublock (Quelle: eigene Darstellung, Hintergrundkarte: [5]) 
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ausreichend gute Grundlage, um sie auch für folgende Analyseschritte als Grund-

lage zu nutzen.  

 

3.2.1.2 Wªrmeliniendichte 

Neben der baublockbezogenen Wärmedichte stellt die Wärmeliniendichte ein 

zentrales Instrument dar, um Teilgebiete hinsichtlich der Eignung für eine zukünf-

tige Wärmenetzversorgung zu bewerten. Da eine solche Erschließung zum Groß-

teil auf die Leitungsverlegung innerhalb des öffentlichen Verkehrsraumes ange-

wiesen ist, werden die Straßenabschnitte aus dem Digitalen Basis Landschafts-

modell (Basis-DLM) [46] herangezogen. Durch die Zuordnung der ermittelten 

Wärmebedarfe je Gebäude zu eben jenen Straßenabschnitten, kann so jeweils die 

Wärmeliniendichte pro Straßenabschnitt berechnet und dargestellt werden. Ab-

bildung 7  zeigt das entsprechende Ergebnis.  

 

 
Abbildung 6 Gasverbrauchsdichte auf Basis der Rasterbezogenen Gasabsªtze (Quelle: eigene Darstellung, Hinter-

grundkarte/Daten: [5], [42], [45]) 
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3.2.2 Wohnungswirtschaft 

Gebäude, die direkt oder indirekt im Eigentum großer Vermieter sind, können als 

sogenannte Ankerkunden für Wärmenetze fungieren. Ankerkunden sind potenzi-

elle Hauptabnehmer von Wärme, die für den Bau von Wärmenetzen von zentraler 

Bedeutung sind.  

Sie zeichnen sich durch einen hohen Wärmebedarf aus, wie beispielsweise große 

Mehrfamilienhäuser, die in unmittelbaren räumlichen Zusammenhang zueinander 

liegen. Diese Liegenschaften sind besonders vorteilhaft für Wärmenetze, da die 

Entscheidung für oder gegen den Anschluss an ein Wärme- oder Gasnetz in einer 

Hand liegt und eine gewisse Verlässlichkeit der zukünftigen Wärmeabnahme ga-

rantiert werden kann. Die Identifikation potenzieller Ankerkunden ist damit Teil 

der Bestandsanalyse, wobei Liegenschaften mit langfristig hohen Raumwärme- 

und Warmwasserbedarfen im Fokus stehen. Im Rahmen der Beteiligung zum Wär-

meplan wurden frühzeitig die folgenden Unternehmen der lokal agierenden Woh-

nungswirtschaft kontaktiert:  

ð Stadtbau GmbH 

ð Wohnungsgenossenschaft Glück auf e.G. 

Abbildung 8  zeigt einen Auszug des diesbezüglichen Gebäudebestands im Stadt-

gebiet.  

 
Abbildung 7 Wªrmeliniendichte auf Basis der ermittelten Wªrmebedarfe (Quelle: eigene Darstellung, Hintergrund-

karte/Daten: [5], [45]) 
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3.2.3 GroÇverbraucher 

Die Analyse potenzieller Großverbraucher ist notwendig , weil sie die wirtschaftli-

che Tragfähigkeit und technische Auslegung möglicher Wärmenetze maßgeblich 

beeinflusst. Großabnehmer stabilisieren Lastverläufe, schaffen Planungssicherheit 

und erschließen oft zusätzliche Synergien wie Abwärmepotenziale. Damit sind sie 

zentrale Faktoren für die Priorisierung geeigneter Gebiete und für eine realistische, 

umsetzungsorientierte Wärmeplanungsstrategie. 

Im Bereich der gewerblichen Großverbraucher bzw. dem Verbrauchssektor Ge-

werbe, Handel und Dienstleistungen (GHD) sowie der Industrie ist es erforderlich, 

neben dem Wärmebedarf für Raumwärme und Warmwasser auch den Prozess-

wärmebedarf zu berücksichtigen. Dies unterscheidet sich von der Betrachtung im 

Wohngebäudebereich. Die Vielfalt der Prozesse und Anwendungen in GHD und 

Industrie führt jedoch dazu, dass die tatsächlichen Wärmeverbräuche erheblich 

von den Durchschnittswerten abweichen können. Zudem ist die Ermittlung der 

Wärmeverbräuche der Liegenschaften mit hohen Unsicherheiten behaftet, insbe-

sondere wenn keine netzbasierte Wärmeversorgung der Unternehmen vorhanden 

ist. Da die Datengrundlage, die die Verbrauchswerte der netzbasierten Versorgung 

umfasst, aus datenschutzrechtlichen Gründen keinen Rückschluss auf einzelne 

Großverbraucher zulässt, wurde eine individuelle Branchenanalyse durchgeführt, 

um Großverbraucher zu identifizieren.  

 
Abbildung 8 Gebªudebestandes der Wohnungswirtschaft (Quelle: eigene Darstellung, Hintergrundkarte und Da-

ten: [5]) 

Ermittlung des Prozess-

wärmebedarfs mittels 

individueller Bran-

chenanalyse, um Groß-

verbraucher zu identifi-

zieren. 
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Zur besseren Fokussierung wurden neben der qualitativen Bewertung der ansäs-

sigen Unternehmen auch Gebäude berücksichtigt, deren Nettogrundfläche größer 

als 20.000 m▬ ist. Auf diese Weise konnten im Gemeindegebiet Ehrenfriedersdorf 

neun Unternehmen identifi ziert werden, die unterschiedlichen Branchen zuzuord-

nen sind. 

Die Branchenstruktur Ehrenfriedersdorfs ist insgesamt stark mittelständisch ge-

prägt, die sich größtenteils auf die Gewerbegebiete im Norden und Süden der 

Stadt sowie im Industriegebiet Am Sauberg aufteilen. Den größten Anteil nimmt 

der Metall - und Maschinenbau ein, insbesondere durch Unternehmen, die sich 

beispielsweise auf Werkzeugbau und Spanntechnik spezialisiert haben. Ebenfalls 

stark vertreten ist der Bau- und Handwerkssektor, zu dem Baustoffhändler, Anbie-

ter für Dachdeckerbedarf sowie verschiedene Handwerksbetriebe gehören. 

Ein GroÇteil der angefragten Unternehmen befindet sich im Gewerbegebiet ăAn 

der B95ò. Dort reicht die Branchenvielfalt von der Papier- und Kunststoffverarbei-

tung bis hin zu Maschinenbauunternehmen. Weiter südlich ist ein weiteres metall-

verarbeitendes Unternehmen ansässig. Im Norden der Stadt liegt der Gewerbe-

park ăPantherò, in dem sich neben zahlreichen kleineren Betrieben auch zwei 

metallverarbeitende Firmen befinden. Zudem wurden ein Getränkehersteller so-

wie ein Handwerksunternehmen angefragt. 

Von den angefragten Unternehmen haben sich fünf zurückgemeldet . Von diesen 

konnten drei konkrete Angaben zum Verbrauch bzw. ihrer Prozesswärme machen. 

Die Auswertung der Angaben ergab, dass keines der Unternehmen als Großver-

braucher einzustufen ist. Dabei stelle sich heraus, dass alle nicht als Großverbrau-

cher einzustufen sind und auch keine potenziell nutzbare Abwärme aufweisen.  
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3.3 Wªrmeversorgungsstruktur 

3.3.1 Vorhandene Gas- und 

Wªrmenetzinfrastruktur 

3.3.1.1 Erdgasversorgung 

 

Die Stadt Ehrenfriedersdorf liegt im Versorgungsgebiet de s Gasnetzbetreibers  

inetz GmbH. Da die Darstellung der Netzinfrastruktur gem. Anlage 2 WPG für das 

Gasnetz flächen- und nicht leitungsbezogen zu erfolgen hat, wurde für die Netz-

gebiete eine Darstellung gewählt, die keinen direkten Rückschluss auf die räumli-

che Lage der Leitungen zulässt. Stattdessen wurden die Straßenverläufe, in denen 

laut Netzbetreiber  ein Gasabsatz vorhanden ist mit den in Kapitel 3.1.3 definierten 

Baublöcken verschnitten. Für Baublöcke deren Entfernung zu jenen Straßen 50 m 

oder weniger beträgt , wird die Verfügbarkeit des Mediums Gas angenommen. Da-

bei wurde nicht zwischen den verschiedenen Druckstufen unterschieden. Abbil-

dung 9 zeigt die auf diese Weise ermittelten Gas-Netzgebiete der Stadt Ehrenfrie-

dersdorf. 

 
Abbildung 9 Darstellung der Gasnetzgebiete (Quelle: eigene Darstellung, Hintergrundkarte/Daten: [5], [42]) 
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Wie Abbildung 9  zeigt, ist die Stadt Ehrenfriedersdorf nahezu flächendeckend mit 

einem Netz zur Gasversorgung erschlossen. Lediglich in den Bereichen der Orts-

ausgänge ist kein Gasnetz vorhanden.  

3.3.1.2 Wªrmenetze 

Im westlichen Stadtgebiet von Ehrenfriedersdorf wird durch den Betreiber Dan-

power ein Wärmenetz betrieben, welches bereits seit 1978 rund 26 Anschlüsse 

versorgt. Es handelt sich um ein Heißwassernetz mit einer Trassenlänge von ca. 2,4 

km und einer Anschlussleistung von 7.580kW. Abbildung 10  zeigt den Leitungs-

verlauf des Netzes. 

Die Wärmebereitstellung erfolgt auf Basis eines Wärmemixes, der sich aus mehre-

ren Energieträgern zusammensetzt. Der größte Anteil der eingesetzten Wärme 

wird durch Hackschnitzel mit einem Anteil von 58 % erzeugt. Diese werden in der 

zentralen Heizungsanlage vor Ort verfeuert und bilden den biogenen Hauptbe-

standteil der Versorgung.  

Etwa 36% der Wärme stammen aus der Verfeuerung von Erdgas, das zur Abde-

ckung des Grund- und Spitzenlastbereichs eingesetzt wird. Zusätzlich werden 

rund 5 % der Wärme aus einer KWK-Anlage (Kraft-Wärme-Kopplung) bereitge-

stellt, die ebenfalls mit Erdgas betrieben wird und sowohl Wärme als auch Strom 

erzeugt. Der verbleibende Anteil von 1% entfällt auf den Einsatz von Heizöl, das 

vorrangig als Reserve- oder Ersatzbrennstoff dient [20]. 

 
Abbildung 10 Wªrmenetz Leitungsverlauf (Quelle: eigene Darstellung, Hintergrundkarte/Daten: [5] [20]) 
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Insgesamt ergibt sich damit ein heterogener Wärmemix, indem biogene und fos-

sile Energieträger kombiniert werden, um eine zuverlässige und kontinuierliche 

Versorgung der angeschlossenen Verbraucher sicherzustellen. 

3.3.2 Feuerungsstªtten 

Der Bereich der Feuerungsstätten umfasst jene Kleinfeuerungsanlagen, die direkt 

zur Wärmeversorgung in Gebäuden eingesetzt werden und zu großen Teilen nicht 

in der Erfassung der leitungsgebundenen Energieträger enthalten sind. Eine Be-

trachtung dieser Anlagen ist damit vor allem essenziell, um den Bereich der de-

zentralen Wärmeversorgung valide darstellen zu können.  

Als Datengrundlage für die Feuerungsstätten dienen Erfassungen des Sächsischen 

Landesamtes für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie (LfULG). Auf Basis einer 

Abfrage bei allen sächsischen bevollmächtigten Bezirksschornsteinfegern wurde 

dabei für zwei Betrachtungsjahre (2015 und 2021) eine jahresspezifische Daten-

bank der Kleinfeuerungsanlagen erstellt. Diese enthält auch weiterführende Infor-

mationen wie beispielsweise den eingesetzten Energieträger, die Nennwärmeleis-

tung und die Art der Anlage. Die Daten beider Erfassungsjahre sind inklusive einer 

ergänzenden Dokumentation direkt von der Webpräsenz des LfULG beziehbar 

[48]. 

Zur weiteren Analyse wurde dieser sachsenweite Datensatz auf jene Anlagen in-

nerhalb der Verwaltungsgrenzen Ehrenfriedersdorfs reduziert. Die einzelnen An-

lagen wurden weiterhin entsprechend dem eingesetzten Energieträger und in 

Leistungsklassen kategorisiert. Dabei erfolgte eine Orientierung an den Grenzen 

der Leistungsklassen entsprechend des Bilanzierungsprozesses nach BISKO (siehe 

Kap. 3.4). Als weitere Information ist je Anlage das Jahr der jeweiligen Inbetrieb-

nahme bekannt. Als Ergebnis der Analyse zeigt die nachfolgende Abbildung, dass 

beide Datensätze einen grundlegend ähnlichen Verlauf zeigen. Wenngleich Ver-

schiebungen bei der Angabe des Errichtungsjahrs der Anlagen im Bereich 1990 

bis 2000 vorliegen, so ist festzustellen, dass der Großteil der Heizungsanlagen in 

den Nachwendejahren installiert wurde. In den Folgejahren nahm die Anzahl jähr-

licher Inbetriebnahmen neuer Heizungsanlagen zwar ab, eine leicht ansteigende 

Tendenz ist jedoch vor allem mit Blick auf den 2021er Datensatz feststellbar.  

Auffällig ist die hohe Zahl installierter Feuerungsstätten im Jahr 2012 des 2015er 

Datensatzes. Dieses Verhalten bildet sich im Datensatz von 2021 nicht ab, sodass 

hier eine Fehlstelle im Datensatz von 2015 wahrscheinlich scheint. Im Detail han-

delt es sich bei diesen auffälligen Datenpunkten jedoch lediglich um Einzelraum-

feuerungsstätten mit geringer Leistung , sodass deren Einfluss auf das Gesamter-

gebnis kaum wahrnehmbar ist. 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass durch den kontinuierlichen Zubau neuer 

Feuerungsstätten somit bereits ein stetiger Austausch alter Kesselanlagen stattfin-

det. 
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Im Folgenden werden weitere Darstellungen basierend auf dem Datensatz 2021 

aufgeführt. Dabei sind in Abbildung 12  die fossilen Energieträger Erdgas und 

Heizöl dargestellt, während in Abbildung 13  der Zustand der mit Biomasse betrie-

benen Anlagen abgebildet  ist. Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, dass darüber 

hinaus auch Flüssiggas- sowie Kohleanlagen in Ehrenfriedersdorf vorhanden sind. 

Diese sind aus Gründen untergeordneter Relevanz und im Sinne einer erhöhten 

Übersichtlichkeit nachstehend nicht im Detail aufgeführt.  

 

 
Abbildung 11 Anzahl betriebener Feuerungsstªtten nach Errichtungsjahr (2015/2021) (Quelle: eigene Darstellung 

nach [48]) 

 
Abbildung 12 Feuerungsstªtten nach Jahr der Errichtung und Leistungsklasse (Quelle: eigene Darstellung nach [48]) 
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Wie sich zeigt, dominieren die erdgasbetriebenen Anlagen deutlich den Bestand 

an Feuerungsstätten in Ehrenfriedersdorf.  

Diese Aussage bezieht sich dabei nicht nur auf die absolute Anlagenzahl, sondern 

ist vor allem auch bei den höheren Leistungsklassen gültig. Mit Heizöl betriebene 

Anlagen sind entsprechend des aktuellen Datensatzes aus dem Jahr 2021 noch zu 

einem relevanten Anteil vorhanden. Diese stammen aber überwiegend aus den 

Jahren 1990-1999. Seitdem ist der Zubau neuer Heizöl-Anlagen stark zurückge-

gangen, sodass spätestens mit dem Außerbetriebgehen dieser Altanlagen die Be-

deutung des Heizöls für die lokale Wärmeversorgung deutlich sinken wird.  

Im Gegensatz dazu zeigt sich eine steigende Bedeutung der Biomasse-Anlagen. 

Die Gesamtzahl solcher Anlagen steigt kontinuierlich an.  

Einordnend ist dabei jedoch festzustellen, dass dabei vor allem Anlagen geringerer 

Leistungsklassen installiert werden. Viele der Biomasse-Anlagen dienen dabei als 

Einzelraumheizungen, wie beispielsweise Kamine. Somit leisten sie zwar einen An-

teil an der lokalen Wärmeversorgung, stehen jedoch zumeist in ihrer absolut er-

zeugten Wärmemenge den oft deutlich leistungsstärkeren Zentralheizungen nach. 

Da diese überwiegend mit Erdgas betrieben werden, ist klar festzustellen, dass der 

Energieträger Erdgas die deutlich höchste Bedeutung bei den Feuerungsstätten 

aufweist. 

  
Abbildung 13 Feuerungsstªtten nach Jahr der Errichtung und Leistungsklasse ð 2 (Quelle: eigene Darstellung nach 

[48]) 
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3.4 Energie- und Treibhausgasbilanz 

3.4.1 Methodik 

Die Energie- und Treibhausgasbilanz für Ehrenfriedersdorf, mit dem Fokus auf der 

Wªrmeversorgung, wurde unter Zuhilfenahme der Software ăKlimaschutz-Planerò 

erstellt. Diese webbasierte Software wird vom Klima-Bündnis e.V. betrieben. Me-

thodische Grundlage der Bilanzierung ist die bundesweit einheitliche Bilanzie-

rungs-Systematik Kommunal (BISKO), welche durch die Agentur für kommunalen 

Klimaschutz am Deutschen Institut für Urbanistik gGmbH ausführlich beschrieben 

ist. [1] Der Bilanzzeitraum umfasst die Jahre 2018 bis 2022. 

Hauptgrundlage waren Daten der in Kapitel 3.3.1 beschriebenen Quellen für die 

leitungsgebundene Energieversorgung (Gas, Strom, Fernwärme) sowie der Daten-

satz zu den Feuerungsstätten (Heizöl, Biomasse, Kohle etc.). Die Gesamtbilanzie-

rung nach BISKO erfolgt auf Basis der folgenden zentralen Grundsätze: 

7. Der Endenergieverbrauch wird nach dem Territorialprinzip erfasst. Das 

bedeutet, es wird der Endenergieverbrauch erfasst, der innerhalb der Grenzen 

der Kommunen anfällt. Dies unterscheidet sich grundlegend von einer 

personen- oder unternehmensbezogenen Bilanzierung (Verursacherbilanz), bei 

der unabhängig vom Ort des Energieverbrauchs bilanziert wird. 

8. Treibhausgasemissionen (THG) werden als CO2-Äquivalente bilanziert. Neben 

Kohlenstoffdioxid (CO2) werden demnach beispielsweise auch Methan (CH4) 

und Distickstoffmonoxid/Lachgas (N2O) berücksichtigt. 

9. Die Vorkette wird bei der Berechnung der THG-Emissionen auf Basis des 

Endenergieverbrauchs berücksichtigt. Zur Vorkette gehören u.a. die Förderung, 

der Transport und die Bereitstellung der Anlagentechnik zur Gewinnung der 

Energieträger.  

10. Die Treibhausgasemissionen des Stromverbrauchs werden anhand des 

deutschen Strommixes bilanziert. Die Begründung hierfür ist, dass der 

Stromanbieter frei gewählt werden kann und lokal produzierter Strom nicht 

automatisch auch lokal verkauft wird.  

11. Das Hauptergebnis wird ohne Witterungskorrektur der Verbrauchswerte 

für Wärme ausgegeben. Eine gesonderte Darstellung mit Berücksichtigung der 

Witterungskorrektur ist möglich und wird folgend zur Einordnung der 

Ergebnisse ergänzend vorgenommen. 

3.4.2 Ergebnisse Gesamtkommune 

Im Zuge der Bilanzierung im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung werden 

die letzten fünf Jahre berücksichtigt, für die vollständige Datengrundlagen vorlie-

gen ð konkret die Jahre 2018 bis 2022. 

Insgesamt liegt der Endenergieverbrauch für das Jahr 2022 bei 90GWh und ver-

ursacht dabei einen Treibhausgasausstoß von 28.112t in Form von CO2-Äquiva-

lenten.  
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Mit Blick auf die Verteilung auf die Sektoren zeigt sich, dass in Ehrenfriedersdorf 

die privaten Haushalte mit über 40% den höchsten Anteil am Endenergiever-

brauch sowie an den THG-Emissionen aufweist. Im Vergleich dazu trägt die Wirt-

schaft mit ca. 22% nach dem Sektor Verkehr den geringsten Anteil zum Endener-

gieverbrauch bzw. zu den THG-Emissionen bei. Im Detail zeigt nachfolgende 

Abbildung die Sektorenverteilung in Ehrenfriedersdorf. Veränderung des relativen 

Anteils an den THG-Emissionen gegenüber dem Endenergieverbrauch sind insbe-

sondere mit dem Emissionsfaktor für Strom begründet, welcher aktuell noch deut-

lich über den Faktoren anderer Energieträger liegt. 

 

Die erstellte Bilanzierung für die Stadt Ehrenfriedersdorf ermöglicht es, eine lang-

fristige Entwicklung der Verbräuche sichtbar zu machen. Abbildung 15  zeigt den 

Verlauf des Endenergieverbrauchs pro Kopf für Wärme und Strom sowie die wit-

terungskorrigierten Werte als Linie. Das Einbeziehen der Witterungskorrektur ist 

wichtig, um abschätzen zu können, welche Schwankungen auf besonders milde 

oder kalte Winter zurückzuführen sind. Mit der Form der Ergebnisdarstellung als 

spezifische Werte pro Kopf wird ebenfalls die Bevölkerungsentwicklung berück-

sichtigt. Im Betrachtungszeitraum von 2018 bis 2022 hat in Ehrenfriedersdorf ein 

Bevölkerungsrückgang um 5 % stattgefunden. 

 

Die Auswertung der summierten Verbräuche von Strom und Wärme für den be-

trachteten Zeitraum lässt zunächst einen Anstieg von 2018 auf 2019 erkennen mit 

einer Reduktion der Verbräuche im darauffolgenden Jahr. Dabei sinken von 2019 

zu 2020 sowohl der Wärmeverbrauch ð insbesondere aufgrund einer milderen 

Witterung - als auch der Stromverbrauch. Im Jahr 2021 hingegen steigen die Ver-

bräuche stark an. Zum Teil lässt sich dies auch hier mit der Witterungskorrektur 

Abbildung 14 Anteile 

der Sektoren am End-

energieverbrauch (far-

big) und den Treibhaus-

gasemissionen (grau) 

2022 (Quelle: eigene 

Darstellung) 

Abbildung 15 Endener-

gieverbrauch 2018-2022 

stationªr pro Kopf; Ver-

gleich realer Verbrauch 

zu Verbrauch mit Witte-

rungskorrektur (Quelle: 

eigene Darstellung) 
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erklären. Im Detail zeigt sich, dass insbesondere die Verbräuche im Sektor Wirt-

schaft deutlich ansteigen und auch im Jahr 2022 auf einem relativ hohen Niveau 

verbleiben. 

Ein genauer Blick in die Verteilung der für die vorliegende Untersuchung relevan-

ten Sektoren für das Jahr 2022 zeigt, dass die privaten Haushalte mit knapp 

32GWh den Wärmeverbrauch dominieren. Dagegen entfallen mit  12GWh nur 

etwa ein Drittel  der Wärmeverbräuche auf die Wirtschaft.  

 

Zum besseren Verständnis zur Zusammensetzung der Verbräuche wurden im 

Zuge der aktuellen Betrachtung die Wärmemixe der stationären Sektoren ermit-

telt. Der Wärmemix, also die jeweiligen Anteile der einzelnen Energieträger am 

Endenergieverbrauch zur Wärmebereitstellung, wird zunächst für den Sektor pri-

vate Haushalte betrachtet. 

 

Der Wärmemix der privaten Haushalte wird aktuell in Ehrenfriedersdorf mit 60,5% 

durch die Versorgung mit Erdgas dominiert. Rund 8% der Wärme wird durch Fern-

wärme gedeckt. Der restliche Verbrauch entfällt auf die nicht leitungsgebunden en 

Energieträger. Dabei nehmen die fossilen Energieträger einen geringeren Anteil 

Abbildung 16 Endener-

gieverbrauch der Sekto-

ren nach Hauptver-

brauchsgruppen 2022 

(Quelle: eigene Darstel-

lung) 

Abbildung 17 Wªrme-

mix private Haushalte 

2022 (Quelle: eigene 

Darstellung, Werte auf-

gerundet) 
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von insgesamt 11,2% ein. Der Großteil wird durch erneuerbare Energieträger be-

reitgestellt : Biomasse (Holz) (16,0%), Solarthermie (2,3%) und Umweltwärme bzw. 

Wärmepumpen (1,6%). Nachtspeicherheizungen sind für < 1% der Wärmebereit-

stellung verantwortlich.  

 

Auch im Wärmemix der Wirtschaft ergibt sich ein ähnliches Bild. Auch hier wird 

die Versorgung durch Erdgas (65,6%) dominiert, gefolgt von Fernwärme mit ei-

nem Anteil von knapp 15 %. In der Kategorie der nicht leitungsgebundenen Ener-

gieträger übernehmen erneuerbare Energien mit 19,2% den Großteil der Wärme-

versorgung. Mit entsprechend geringerem Anteil folgen die fossilen Energieträger 

Heizöl (10,0%) und Kohle (1,4%)  

Auf dem Weg zu einer treibhausgasneutralen Wärmeversorgung 2045 spielen die 

THG-Emissionen der verwendeten Energieträger sowie ihr Anteil am Gesamtver-

brauch eine zentrale Rolle. Abschließend werden daher die für die Wärmebereit-

stellung verwendeten Energieträger mit den im Verbrauch resultierenden THG-

Emissionen gegenübergestellt. Strom kommt zwar auch bei Betrieb von Wärme-

pumpen zum Einsatz, dient dort jedoch vor allem als Hilfsenergie zur Nutzung 

erneuerbarer Energien in Form von Umweltwärme. Im Gegensatz dazu wird im Fall 

von Heizstrom die elektrische Energie direkt zum Heizen verwendet, z.B. in Nacht-

speicheröfen. 

 

Abbildung 18 Wªrme-

mix Wirtschaft 2022 

(Quelle: eigene Darstel-

lung, Werte aufgerun-

det) 

Abbildung 19 Anteile 

der Energietrªger Wªr-

memix am Endenergie-

verbrauch (farbig) und 

THG-Emissionen (grau) 

2022 (Quelle: eigene 

Darstellung) 
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Der Vergleich der Energieträger zeigt, dass die aufgeführten fossilen Energieträger 

einen vergleichbaren, wenn nicht sogar höheren, Anteil bei den THG-Emissionen 

im Vergleich zum Endenergieverbrauch aufweisen. Die Vorteile der erneuerbaren 

Energieträger (Biomasse, Solarthermie und Umweltwärme (Wärmepumpen)) zei-

gen sich im Verhältnis von Anteil THG zu EEV deutlich. Bei den Wärmepumpen ist 

dabei der Anteil Strom am Betrieb entsprechend dem aktuellen Strommix berück-

sichtigt. Mit großer Sicherheit wird sich zukünftig der Emissionsfaktor des deut-

schen Strommixes mit dem fortschreitenden Ausbau erneuerbarer Energien deut-

lich verbessern. Das langfristige Ziel ist eine 100%ige Versorgung von Wärme 

durch erneuerbare Energien im Jahr 2045 (vgl. Kapitel 5.1). Die Emissionsfaktoren 

der fossilen Energieträger werden hingegen auch in Zukunft konstant bleiben. 

3.5 Eignungspr¿fung f¿r eine verk¿rzte 

Wªrmeplanung 

Die Eignungsprüfung ist ein zentraler Bestandteil der Wärmeplanung, wie sie im 

Wªrmeplanungsgesetz (WPG) festgelegt ist. GemªÇ Ä 14 WPG dient die Eignungs-

prüfung dazu, definierte Teilgebiete des beplanten Gebietes dahingehend zu be-

werten, ob sich diese mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht für die Versorgung durch 

ein Wärmenetz oder ein Wasserstoffnetz eignen. Die Prüfung ermöglicht es, Ge-

biete zu identifizieren, in denen eine verkürzte Wärmeplanung durchgeführt wer-

den kann, was bedeutet, dass auf die Erhebung bestimmter Daten verzichtet wer-

den kann, wenn die Eignung für beide Versorgungsarten als unwahrscheinlich 

erachtet wird (WPG, Ä 14 Abs.4). 

 

Obwohl sich die Erstellung der hier vorliegenden Wärmeplanung an den Vorga-

ben des technischen Annexes der Kommunalrichtlinie orientiert und somit eine 

Abbildung 20 Flussdia-

gramm zur Einschªt-

zung der Wahrschein-

lichkeit einer 

Wªrmenetzversorgung 

(Quelle: eigene Darstel-

lung) 
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Eignungsprüfung nicht zwingend erforderlich ist [11], wurde die Eignungsprüfung 

in Teilen durchgeführt, um deren Ergebnisse in die weitere Wärmeplanung ein-

fließen zu lassen. Insbesondere für die Identifizierung der Fokusgebiete und die 

Strategieentwicklung ist dies von großem Vorteil. Die hier angewandte Methodik 

orientiert sich dabei ausschließlich an Abs.2 des Ä 14 des Wªrmeplanungsgesetzes 

(WPG), sprich der Wahrscheinlichkeitsprüfung hinsichtlich einer zukünftigen 

Wärmenetzversorgung, während Abs.3 des Ä 14, die Wahrscheinlichkeitspr¿fung 

hinsichtlich einer Wasserstoffnetzversorgung, nicht berücksichtigt wurde. Hierzu 

wurden spezifische Kriterien definiert, welche in einem iterativen Prozess 

gemeinsam mit den beteiligten Akteuren entwickelt und validiert wurden. Dieser 

kooperative Ansatz gewährleistet, dass die Kriterien praxisnah und realistisch sind. 

Abbildung 20  zeigt das generelle Schema des methodischen Prozesses. Als 

Analyseebene für die Teilgebiete wurden die in Kapitel 3.1.3 definierten Bau-

blöcke genutzt. Das kartografische Ergebnis der Analyse ist in Abbildung 21  

dargestellt. Das Ergebnis zeigt gut, was das gesetzte Ziel der Eignungsprüfung ist: 

Teilgebiete in Stadtrandlage, die weniger dicht bebaut und somit für eine 

leitungsgebundene Versorgung weniger interessant sind, bedürfen keiner 

intensiven Betrachtung im Rahmen des Wärmeplanungsprozesses. Eine 

Versorgung durch dezentrale Versorgungsanlagen ist in diesen Gebieten sehr 

wahrscheinlich. Für Ehrenfriedersdorf zeigt sich hierbei eine erste Tendenz, welche 

Gebiete in den Fokus genommen werden müssen, weshalb sich das Ergebnis der 

Eignungsprüfung auch in der Auswahl der Fokusgebiete widerspiegelt (vgl. Kapitel 

5.2.1).  

  
Abbildung 21 Ergebnisse der Eignungspr¿fung (Quelle: eigene Darstellung, Hintergrundkarte: [5]) 
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3.6 Zusammenfassung 

Die Wärmeversorgung in der Stadt Ehrenfriedersdorf ist derzeit durch eine starke 

Nutzung fossiler Energieträger geprägt, insbesondere durch eine nahezu flächen-

deckende Erdgasinfrastruktur. In den ländlich geprägten Siedlungsbereichen und 

Randlagen, in denen keine Erdgasversorgung vorhanden ist, dominieren dezent-

rale Versorgungssysteme. Im Stadtgebiet existiert zudem ein Wärmenetz im west-

lichen Bereich, das bereits seit 1978 betrieben wird und einen Teil der Gebäude 

mit einem Wärmemix aus überwiegend Hackschnitzeln, Erdgas und KWK-Anlagen 

versorgt. Die übrigen Bereiche werden entweder über die Erdgasinfrastruktur oder 

über dezentrale Systeme versorgt. 

Die Analyse des Gebäudebestands zeigt eine heterogene Siedlungsstruktur mit 

einem kompakten, historisch gewachsenen Ortskern. Der Gebäudebestand um-

fasst überwiegend Wohngebäude, ergänzt durch gewerblich und öffentlich ge-

nutzte Gebäude. Die Wärmebedarfsanalyse, basierend auf 3D-Gebäudemodellen 

und Verbrauchsdaten, bestätigt, dass insbesondere im zentralen Bereich hohe 

Wärmeliniendichten auftreten. Diese Gebiete sind grundsätzlich für den Ausbau 

oder die Erweiterung von Wärmenetzen geeignet, wobei die dichte Bebauung 

auch Herausforderungen für Baumaßnahmen mit sich bringen kann. 

Im Bereich der Wohnungswirtschaft konnten potenzielle Ankerkunden identifiziert 

werden, die für zukünftige Wärmenetzprojekte von strategischer Bedeutung sind. 

Die bestehende Wärmeversorgungsstruktur wird durch eine Vielzahl dezentraler 

Feuerungsstätten ergänzt. Erdgasbetriebene Anlagen dominieren, während 

Heizöl- und Biomasseanlagen ebenfalls in nennenswertem Umfang vorhanden 

sind. Die Daten zeigen neben einer Dominanz fossiler Kesselanlagen auch einen 

kontinuierlichen Zubau neuer Biomasseanlagen, insbesondere im Bereich kleiner 

Einzelraumheizungen. 

Die Energie- und Treibhausgasbilanz für Ehrenfriedersdorf weist für das Jahr 2022 

einen Gesamtendenergieverbrauch von 90GWh aus, wovon der größte Anteil auf 

die privaten Haushalte entfällt. Der Wärmemix ist stark von Erdgas abhängig (über 

60% bei Haushalten, rund 65% bei der Wirtschaft), während erneuerbare Energien 

wie Biomasse, Solarthermie und Umweltwärme einen wachsenden, aber noch ver-

gleichsweise geringen Anteil ausmachen. Die daraus resultierenden THG-Emissio-

nen sind entsprechend hoch, wobei die Reduktion fossiler Energieträger und der 

Ausbau erneuerbarer Wärmequellen zentrale Hebel für die zukünftige Entwicklung 

darstellen. 

Ergänzend wurde eine Eignungsprüfung gemäß §14 WPG durchgeführt. Sie zeigt, 

dass die weniger dicht bebauten Randlagen für eine leitungsgebundene Versor-

gung eher ungeeignet sind. Diese Gebiete werden voraussichtlich langfristig durch 

dezentrale Systeme versorgt. Die Ergebnisse der Eignungsprüfung werden bei der 

Auswahl der Fokusgebiete für die weitere Wärmeplanung berücksichtigt. 

Insgesamt zeigt die Bestandsanalyse, dass Ehrenfriedersdorf über eine solide Da-

tenbasis für die strategische Weiterentwicklung der Wärmeversorgung verfügt. 

Die identifizierten Potenziale und Herausforderungen bilden die Grundlage für die 

nachfolgenden Kapitel zur Potenzialanalyse und Strategieentwicklung. 
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4.1 Lokale Potenziale erneuerbarer Energien 

und unvermeidbarer Abwªrme 

4.1.1 Flªchenscreening 

Zielstellung 

Die Verfügbarkeit geeigneter Flächen spielt bei der Entwicklung von Infrastruktur 

eine entscheidende Rolle. Speziell die Transformation eines gesamten Versor-

gungsbereiches, wie in diesem Fall die Wärmeversorgung, ist auf eine Flächenver-

fügbarkeit angewiesen, um konkrete Projektvorhaben in die Tat umsetzen zu kön-

nen. Dies ist hierbei für die unterschiedlichsten Anwendungsfälle nötig. So sind 

Standorte für Erzeugungsanlagen, wie beispielsweise Großwärmepumpen, ge-

nauso von Nöten wie Standorte für großflächigere Anlagen, wie bspw. ein Solar-

thermie-Kollektorfeld  für eine direkte Wärmenutzung oder eine Photovoltaik-An-

lage für eine wirtschaftliche Optimierung  der elektrifizierten Wärmeversorgung. 

Ohne ausreichend große und geeignete Flächen kann die Installation dieser Anla-

gen nicht realisiert werden. Zudem ist die Nutzung von Flächen oft mit wirtschaft-

lichen Interessen verbunden. Akteure, die in die Energieinfrastruktur investieren, 

benötigen eine klare Perspektive auf die Rentabilität ihrer Projekte, die stark von 

der Verfügbarkeit und den Kosten der Flächen abhängt. 

Um diesbezüglich einen ersten Fokus zu setzen, führen wir im Rahmen der kom-

munalen Wärmeplanung ein Flächenscreening durch, das jene Flächen in den Fo-

kus nimmt, deren Raumwiderstand möglichst gering ist. Raumwiderstand meint 

hierbei Widerstände oder Hindernisse, die die Nutzung oder Entwicklung eines 

bestimmten Raumes oder Gebietes negativ beeinflussen können. Diese Wider-

stände können physische, rechtliche oder soziale Barrieren umfassen, die die Pla-

nung und Umsetzung von Projekten erschweren. Dazu zählen beispielsweise be-

stehende Bebauungen, Naturschutzgebiete, rechtliche Vorschriften oder auch die 

Akzeptanz in der Bevölkerung. Auch die Eigentumsverhältnisse spielen eine zent-

rale Rolle, wobei dieser Faktor im Rahmen der hier vorliegenden Analyse keine 

Berücksichtigung findet, da diesbezügliche Gespräche erst Sinn ergeben, wenn es 

um konkrete Projektvorhaben geht. Die kommunale Wärmeplanung als Strategie-

planung kann solche Prozesse nicht abbilden. 

Methodik 

Datenbasis der Betrachtung ist die gesamte Fläche der Stadt Ehrenfriedersdorf, 

nach den offiziellen Verwaltungsgrenzen, bezogen vom Landesamt für Geoba-

sisinformation Sachsen [47] . Von dieser Fläche werden Ausschlussflächen abge-

zogen, um eine Gebietskulisse zu erhalten, deren Raumwiderstand minimal ist. Ta-

belle 3 zeigt die definierten Ausschlussflächen und deren Herkunft. 

4 Potenzialanalyse zur Ermittlung von 

Energieeinsparpotenzialen und lokalen Potenzialen 
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Das so erzielte Ergebnis wurde anschließend gemeinsam mit Vertretern der Stadt-

verwaltung qualitativ geprüft, um auszuschließen, dass die ermittelte Flächenku-

lisse Bereiche enthält, die für eine anderweitige Entwicklung vorgesehen sind, oder 

auf denen bereits Bauvorhaben angedacht sind. 

Abbildung 22 zeigt die auf diese Weise ermittelten Potenzialflªchenanteile des ge-

samten Stadtgebiets. Dabei ist festzuhalten, dass Flªchenpotenziale in unmittel-

barer Nªhe der in Kapitel 5.2 definierten Fokusgebiete ermittelt wurden.  

Tabelle 3 Definierte Ausschlussflªchen und deren Herkunft 

Ausschlussflächen Herkunft  

Alle Vorranggebiete 
Regionalplan Chemnitz  

(genehmigt am 23.Januar 2025) 

Flächennaturdenkmäler 

Naturschutzgebiete 

Landschaftsschutzgebiete 

Biosphärenreservate 

Nationalparks 

Naturparks 

Schutzgebiete nach dem Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) 

 

Siedlung  

(außer AX_Halde) 

Verkehr 

Gewässer 

Vegetation  

(außer AX_Landwirtschaft, AX_Heide, 

AX_UnlandVegetationsloseFlaeche) 

ALKIS-Bestandsdaten zur tatsächlichen Flächennutzung  

Europäische Vogelschutzgebiete 

FFH-Gebiete 

Natura 2000 

Wald (CLC-Codes: 311, 312, 313) Corine Land Cover 2018 

TWSG für Talsperren Zone I und II 

TWSG für Grundwasser Zone I und II 

TWSG für Fließgewässer Zone I und II 

Heilquellenschutzgebiete Zone I und II 

Sªchsisches Wassergesetz (SªchsWG) Ä46, 47 

Festgesetzte ¦berschwemmungsgebiete  

Festgesetzte ¦berschwemmungsgefªhr-

dete Gebiete 

Sªchsisches Wassergesetz (SªchsWG) Ä72-75 
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4.1.2 Geothermie 

4.1.2.1 Oberflªchennahe Geothermie 

Grundlagen 

Die oberflächennahe Geothermie bezieht sich auf die Nutzung der Erdwärme bis 

zu einer Tiefe von etwa 400 m. Diese Technologie nutzt die in der Erdoberflªche 

gespeicherte Wärme, deren Temperatur ab einer Tiefe von ca.15 m konstant ist 

und somit ganzjährig zur Verfügung steht. Es gibt verschiedene Systeme zur Er-

schließung dieser Wärmeenergie.  

Erdwärmesonden sind vertikale Systeme, die in Bohrlöchern installiert werden. Sie 

bestehen aus einem geschlossenen Rohrsystem, in dem eine Wärmeträgerflüssig-

keit zirkuliert. Diese Sonden benötigen weniger Fläche als die weiter unten be-

schriebenen Kollektoren, erfordern jedoch Zugang für Bohrgeräte und sind in der 

Regel kostenintensiver. Die Entzugsleistung variiert je nach Untergrund, bewegt 

sich aber um die 50 W/m.  

Erdwärmekollektoren hingegen werden horizontal im frostfreien Bereich verlegt, 

typischerweise in einer Tiefe von 1,2 bis 1,5 m. Diese Systeme benºtigen eine grº-

ßere Fläche, die nicht überbaut werden darf, um eine Regeneration des Erdreichs 

 
Abbildung 22 Ergebnis des Flªchenscreenings (Quelle: eigene Darstellung, Hintergrundkarte: [5]) 
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zu gewährleisten. Die Entzugsleistung variiert je nach Bodenbeschaffenheit und 

Klimazone und liegt zwischen 10 und 35 W/m▬.  

Eine weitere Möglichkeit der oberflächennahen Erdwärmenutzung besteht in der 

energetischen Nutzung von Grundwasser. Da es für diese Technologie einer Ein-

zelfallprüfung bedarf, wird in der weiteren Wärmeplanung auf eine nähere Be-

trachtung verzichtet. 

Der große Vorteil bei der Nutzung der im oberflächennahen Erdreich gespeicher-

ten Wärme liegt in der hohen Effizienz der Wärmepumpensysteme, die diese Form 

der Wärme nutzbar machen. Jene Effizienz, gemessen in der Jahresarbeitszahl der 

Wärmepumpe (JAZ), hängt direkt von der Konstanz sowie dem Niveau der Quell-

temperatur ab. Somit schneidet eine Erdwärmepumpe in puncto Effizienz im Ver-

gleich zum Quellmedium Luft in den überwiegenden Fällen wesentlich besser ab. 

Dem gegenüber stehen die initialen Investitionskosten für die Installation von Erd-

wärmesonden oder -kollektoren. Diese sind höher als beim Einsatz von Luft-Was-

ser-Wärmepumpen, was in erster Linie auf die zusätzlich zu erbringenden Erdar-

beiten zurückzuführen ist. Zudem sind die Genehmigungsverfahren komplexer 

und zeitaufwendig. Schließlich kann die Nutzung von oberflächennaher Geother-

mie in dicht besiedelten Gebieten eingeschränkt sein, da ausreichend Platz für die 

Installation der Systeme benötigt wird.  

Die rechtlichen Grundlagen für die Errichtung und den Betrieb von Erdwärmeson-

denanlagen sind in Sachsen im Wasserhaushaltsgesetz (WHG), dem Sächsischen 

Wassergesetz (SächsWG), dem Bundesberggesetz (BBergG) und dem Geologieda-

tengesetz (GeolDG) verankert. Vor dem Bau einer Erdwärmesondenanlage ist eine 

Anzeigepflicht bei der unteren Wasserbehörde erforderlich, da die Bohrungen das 

Grundwasser beeinflussen können. Zusätzlich kann der Bau und Betrieb einer Erd-

wärmesonde eine Gewässerbenutzung darstellen, die eine behördliche Erlaubnis 

erfordert. F¿r Bohrungen, die tiefer als 100 m sind, gilt eine bergrechtliche Anzei-

gepflicht gegenüber dem Sächsischen Oberbergamt (SOBA). Alle Bohrungen müs-

sen zudem gemäß dem GeolDG angezeigt werden. 

Analyse und Methodik 

Im Rahmen der hier vorliegenden Wärmeplanung soll das Potenzial für die ober-

flächennahe Geothermie näher betrachtet werden. Der Fokus liegt dabei auf einer 

dezentralen Versorgung per Erdwärmesonde. Der Vollständigkeit halber wird au-

ßerdem die dezentrale Versorgungsoption per Erdwärmekollektor betrachtet. Ziel 

der Analyse ist es darzustellen, welche Teilgebiete des Stadtgebiets für eine de-

zentrale Versorgung per oberflächennaher Geothermie ungeeignet sind. Dies 

kann als zusätzliches Argument für eine leitungsgebundene Wärmeversorgung in-

nerhalb dieser Gebiete herangezogen werden. Da die angestellten Berechnungen 

auf generalisierten Annahmen basieren, kann aus den Analyseergebnissen nur be-

dingt ein Rückschluss auf spezifische Fragestellungen zur Wärmeversorgung kon-

kreter Gebäude erfolgen. Zur Ermittlung der Potenziale von Erdsondenfeldern, die 

im Rahmen einer zentralen Wärmenetzlösung zum Einsatz kommen können, die-

nen die Ergebnisse des Flächenscreenings (vgl. Kapitel 4.1.1). 

Grundlage für die dargestellten Potenzialabschätzungen sind die amtlichen Flur-

stücke. Die Betrachtung beschränkt sich dabei auf jene Flurstücke, die einen Wär-

mebedarf aufweisen, sowie eine ausreichend hohe Bebauungsdichte besitzen. Die 

Fläche jener Flurstücke wird insofern reduziert, als dass die Grundflächen der 
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Gebäude sowie die festgelegten Wasserschutzgebiete (Zone I und II) abgezogen 

werden. Für die Erdwärmekollektoren wird diese Fläche um einen pauschalen Ab-

schlagsfaktor reduziert, um anschließend anhand der technologischen Annahmen 

ein Wärmeerzeugungspotenzial zu berechnen. Für die Erdwärmesonden finden 

die Mindestabstände zur Grundstücksgrenze, zu den Gebäuden und zwischen den 

Bohrungen selbst Beachtung, indem jeder Bohrung ein definierter Flächenbedarf 

zugewiesen wird. Die maximale Bohrtiefe orientiert sich an der Grenze, ab der eine 

bergrechtliche Anzeigepflicht bestünde, um die Notwendigkeit eines zusätzlichen 

Genehmigungsverfahrens auszuschließen. Anhand der spezifischen Wärmeent-

zugsleistungen aus dem Geothermieatlas des sächsischen Landesamtes für Um-

welt, Landwirtschaft und Geologie [49] , sowie der weiteren technologischen An-

nahmen kann auf diese Weise ebenfalls ein Wärmeerzeugungspotenzial bestimmt 

werden. Alle spezifischen Annahmen und Rahmenbedingungen sind in Tabelle 4 

zu finden. 

Technologische Annahmen & Rahmenbedin-

gungen  

Wert  

Mindestbebauungsdichte [%] 0,5 

Spezifische Entzugsleistung [W/m²] 

(Erdwärmekollektoren) 

20 

JAZ [-] 

(Erdwärmekollektoren) 

3,5 

Flächenbedarf/Bohrung [m²] 

(Erdwärmesonden) 

79 

Bohrlochtiefe [m]  

(Erdwärmesonden) 

100 

JAZ [-] 

(Erdwärmesonden) 

4 

Vollbenutzungsstunden [h/a]  2.400 

Ergebnisse 

Die so ermittelten Wärmemengenpotenziale sind in Abbildung 23  für die Erdwär-

mekollektoren sowie in Abbildung 25  für die Erdwärmesonden dargestellt. Die hier 

abgebildeten Daten zeigen das theoretische Potenzial basierend auf öffentlichen 

Daten. Ein Ausschluss basierend auf technischen und wirtschaftlichen Rahmenbe-

dingungen ist durchaus im Folgeprozess möglich. Es ist gut zu erkennen, dass ei-

nige Flurstücke hierbei besonders geeignet zu sein scheinen. Für die weitere Pla-

nung und Umsetzung entsprechender Geothermieanlagen ist jedoch immer eine 

Tabelle 4 Technologi-

sche Annahmen und 

Rahmenbedingungen 

zur Potenzialermittlung 

der oberflªchennahen 

Geothermie 
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Einzelfallprüfung notwendig, da lediglich die Versiegelung durch Gebäude, nicht 

aber die Beeinträchtigung durch anderweitige Versiegelung, Pflanzenbestände 

oder sonstiger besonderer lokaler Hindernisse berücksichtigt wurde. 

 

 

 

 

Abbildung 23 Ermittelte 

Wªrmemengenpotenzi-

ale f¿r Erdwªrmekollekt-

oren je Flurst¿ck  

(Quelle: eigene Darstel-

lung, Hintergrundkarte: 

[5]) 

Abbildung 24 Ermittelte 

Wªrmemengenpotenzi-

ale f¿r Erdwªrmekollekt-

oren je Flurst¿ck in der 

Kernstadt 

(Quelle: eigene Darstel-

lung, Hintergrundkarte: 

[5]) 
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Zusätzlich stellen Abbildung 27  und Abbildung 29  jeweils dar, ob die berechneten 

Wärmemengenpotenziale ausreichen, um die auf dem Flurstück ermittelten Wär-

mebedarfe zu decken. Hierbei ist der wesentlich höhere Flächenbedarf der Erd-

wärmekollektoren gut daran erkennbar, dass eine Deckung des Wärmebedarfs per 

Kollektor lediglich in den weniger dicht bebauten Randgebieten möglich ist. Die 

fehlende Deckung per Erdwärmesonden beschränkt sich hingegen lediglich auf 

die dicht bebauten Kernbereiche der Stadt.  

Abbildung 25 Ermittelte 

Wªrmemengenpotenzi-

ale f¿r Erdwªrmesonden 

je Flurst¿ck  

(Quelle: eigene Darstel-

lung, Hintergrundkarte: 

[5]) 

Abbildung 26 Ermittelte 

Wªrmemengenpotenzi-

ale f¿r Erdwªrmesonden 

je Flurst¿ck in der Kern-

stadt 

(Quelle: eigene Darstel-

lung, Hintergrundkarte: 

[5]) 
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Abbildung 27 Ermittelte 

Deckungsgrade f¿r Erd-

wªrmekollektoren je 

Flurst¿ck  

(Quelle: eigene Darstel-

lung, Hintergrundkarte: 

[5]) 

Abbildung 28 Ermittelte 

Deckungsgrade f¿r Erd-

wªrmekollektoren je 

Flurst¿ck in der Kern-

stadt 

(Quelle: eigene Darstel-

lung, Hintergrundkarte: 

[5]) 
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Gebiete mit unterirdischen Hohlrªumen (Ä 7 SªchsHohlrVO) 

Eine zusätzliche Einschränkung bei der Nutzung oberflächennaher Geothermie 

kann durch die Gebiete mit unterirdischen Hohlrªumen gemªÇ Ä 7 der Sªchsischen 

Hohlraum Verordnung gegeben sein. Dabei handelt es sich um Gebiete, in denen 

unterirdische Hohlräume nach Ä 2 Abs.1 eben jener Verordnung bekannt sind. Die 

Bergbehörde stellt bei Vorliegen eines berechtigten Interesses, insbesondere bei 

geplanten Bauvorhaben, auf Antrag eine Mitteilung über mögliche Gefahren und 

Einschränkungen der Nachfolgenutzung aus. Jedoch sind hier die Tiefen der Hohl-

räume individuell je Maßnahme zu berücksichtigen und zu prüfen, so dass die er-

schließbaren Potenziale nicht automatisch reduziert werden können. Abbildung 

31 zeigt jene Gebiete innerhalb der Grenzen der Stadt Ehrenfriedersdorf.  

Abbildung 29 Ermittelte 

Deckungsgrade f¿r Erd-

wªrmesonden je Flur-

st¿ck  

(Quelle: eigene Darstel-

lung, Hintergrundkarte: 

[5]) 

Abbildung 30 Ermittelte 

Deckungsgrade f¿r Erd-

wªrmesonden je Flur-

st¿ck in der Kernstadt 

(Quelle: eigene Darstel-

lung, Hintergrundkarte: 

[5]) 
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4.1.2.2 Grubenwassernutzung 

Grundlagen 

Die Nutzung von Grubenwasser als geothermische Wärmequelle stellt eine inno-

vative und nachhaltige Option für die kommunale Wärmeversorgung dar. In Eh-

renfriedersdorf ist diese Ressource das Ergebnis einer jahrhundertelangen Berg-

baugeschichte, die ein weitverzweigtes System aus untertägigen Hohlräumen 

hinterlassen hat. Nach der Einstellung des Bergbaus füllten sich diese Hohlräume 

mit Wasser, das durch den Kontakt mit dem umgebenden Gestein kontinuierlich 

Wärme aufnimmt. Die Temperatur des Grubenwassers bleibt dabei über das Jahr 

hinweg weitgehend konstant und liegt im Bereich von etwa 10 bis 12 °C. Diese 

Stabilität macht Grubenwasser zu einer besonders attraktiven Wärmequelle für 

den Einsatz von Wärmepumpen, da die Effizienz solcher Systeme maßgeblich von 

der Quelltemperatur abhängt. [58] 

Die geothermische Nutzung der Grubenwasseranlage Nord-West-Feld für die Be-

heizung der Schule und Kita erfolgt in Ehrenfriedersdorf  über ein geschlossenes 

System. Dabei wird das Grubenwasser aus dem Grubengebäude gefördert, durch 

einen Wärmetauscher geleitet und anschließend wieder in das Bergwerk zurück-

geführt. Auf dem Fließweg durch das Gebirge regeneriert sich die Temperatur des 

Wassers, sodass eine nachhaltige Nutzung über viele Jahre möglich ist. Die Effizi-

enz und das nutzbare Potenzial hängen dabei von mehreren Faktoren ab: Neben 

 
Abbildung 31 Gebiete mit unterirdischen Hohlrªumen (Hohlraumkarte) (Quelle: eigene Darstellung, Hintergrund-

karte/Daten: [5], [51]) 
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der Temperatur und dem Volumenstrom des Grubenwassers sind insbesondere 

die Länge des untertägigen Fließweges und die geologischen Eigenschaften des 

umgebenden Gesteins entscheidend. Die Mineralisierung des Grubenwassers ist 

in Ehrenfriedersdorf als moderat einzustufen, was den technischen Aufwand für 

die Anlagentechnik begrenzt und die Genehmigungsfähigkeit erleichtert. [58] 

Die Potenzialstudie der TU Bergakademie Freiberg [58] hebt hervor, dass Gruben-

wasser im Vergleich zu klassischer oberflächennaher Geothermie ein erhöhtes Re-

generationsvermögen aufweist. Dies ist auf die große Kontaktfläche zwischen 

Wasser und Gestein sowie auf die Möglichkeit zurückzuführen, gezielt Fließwege 

im Grubengebäude zu nutzen und so eine kontinuierliche Wärmeaufnahme zu 

gewährleisten. Gleichzeitig ist das Fündigkeitsrisiko ð also das Risiko, kein nutzba-

res Wasser anzutreffen ð im Vergleich zur Tiefengeothermie deutlich geringer, da 

die untertägigen Strukturen in Ehrenfriedersdorf gut dokumentiert und teilweise 

noch begehbar sind. Die vorhandene Infrastruktur, darunter das Besucherberg-

werk und mehrere Bohrungen, erleichtert die Erschließung und Überwachung der 

Ressource. [58] 

Standortbewertung Ehrenfriedersdorf 

Das Ehrenfriedersdorfer Revier zählt zu den bedeutendsten Zinnerzlagerstätten 

des Erzgebirges. Die Grubenbaue erstrecken sich über sechs Sohlen und sind 

durch den Tiefen Sauberger Stollen entwässert, der das Grubenwasserniveau kon-

stant hält. Unterhalb dieses Stollens haben sich große Hohlräume mit einem Ge-

samtvolumen von etwa 1,5Millionen Kubikmeter n Wasser gebildet. Die Tempera-

tur des Grubenwassers liegt im Bereich von 10 bis 12°C und ist damit für die 

geothermische Nutzung optimal geeignet. Probe nentnahmen und Analysen zei-

gen, dass es sich überwiegend um oberflächennahe Grundwässer handelt, die nur 

eine kurze Verweilzeit im Gebirge besitzen. Die Mineralisierung ist moderat, mit 

erhöhten Eisen- und Arsengehalten, jedoch ohne gravierende technische oder 

rechtliche Einschränkungen für eine energetische Nutzung. Die Zugänglichkeit ist 

durch das Besucherbergwerk und vorhandene Bohrungen gegeben. Die Riss-

werkskenntnis ist durch aktuelle und vektorisierte Karten sehr gut, was die Planung 

und Umsetzung von Grubenwasserprojekten erheblich erleichtert. [58], [59] 

Die hydraulische Trennung einzelner Grubenfelder durch wasserdichte Dämme er-

möglicht die gezielte Steuerung von Wasserständen und Fließwegen. Dies ist ins-

besondere für die nachhaltige Nutzung und die Vermeidung von thermischen 

Kurzschlüssen von Bedeutung. Die untertägigen Strukturen sind so angelegt, dass 

das geförderte und abgekühlte Grubenwasser nach der energetischen Nutzung in 

einen ausreichend entfernten Teil des Grubengebäudes zurückgeführt wird. Auf 

dem Weg zurück zur Entnahmestelle kann das Wasser erneut Wärme aus dem 

Gestein aufnehmen, sodass eine kontinuierliche Nutzung ohne kritische Abküh-

lung des Systems möglich ist. [6], [58] 

Potenziale und technische Bewertung 

Die Potenzialstudie der TU Bergakademie Freiberg bewertet das Grubenwasser-

potenzial in Ehrenfriedersdorf als ăgutò. Die untertªgigen Strukturen bieten durch 

das große Hohlraumvolumen und die gute Zugänglichkeit günstige Vorausset-

zungen für eine geothermische Nutzung. Der modellierte Gesamtwärmebedarf 

der Stadt liegt bei etwa 43 GWh pro Jahr. Die Potenzialkarte weist insbesondere 
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im Stadtzentrum eine hohe Überschneidung von Grubenwasserpotenzial und 

Wärmebedarf aus. Die bereits bestehende Nutzung im Besucherbergwerk und an 

der Oberschule Ehrenfriedersdorf belegt die technische Machbarkeit. Die Simula-

tionen zeigen, dass bei einer nachhaltigen Entnahme ð unter Berücksichtigung des 

natürlichen Zuflusses ð eine langfristige Nutzung ohne kritische Abkühlung des 

Systems möglich ist. Die maximal entziehbare Leistung hängt vom Volumenstrom 

und der Temperaturdifferenz ab. Bei einer Abkühlung des Grubenwassers um 6K 

und einem Volumenstrom von 11m³/h sind Leistungen im Bereich von 76kW re-

alisierbar. Höhere Entnahmestufen sind technisch möglich, erfordern jedoch eine 

genaue Überwachung der Temperaturentwicklung und des natürlichen Zuflusses. 

Dieser erfolgt in Ehrenfriedersdorf-West über das Grundwasser. Eine Erhöhung ist 

grundsätzlich denkbar, erfordert jedoch eine sorgfältige Analyse. Gleichzeitig be-

steht das Risiko diffuser Austritte, die bei Veränderung des Zustromregimes auf-

treten können. Darüber hinaus sind Genehmigungen und der zeitliche Rahmen für 

die Nutzung höherer Volumenströme zum Zeitpunkt der Erstellung des Endbe-

richts schwer einzuschätzen. Diese Aspekte sind bei der Planung und Überwa-

chung zu berücksichtigen, um eine nachhaltige und sichere Nutzung des Gruben-

wassers zu gewährleisten. [6], [58] 

 

Die numerischen Modellierungen aus dem Abschlussbericht der Bergakademie 

von 1993 [6] zeigen, dass das Auskühlen des Grubenbaus in den ersten Produkti-

onsjahren ð bedingt durch geringe Fºrderraten und das vorhandene ăWarmwas-

serò-Reservoir im Grubenbau ð kaum nachweisbar ist. Erst mit Beginn der dritten 

Ausbaustufe (72 m³/h) nach vier Jahren ist mit einer deutlichen Temperaturab-

nahme zu rechnen. Maßgeblichen Einfluss auf das Langzeit-Temperaturverhalten 

 
Abbildung 32 Eignung geothermische Grubenwassernutzung in Ehrenfriedersdorf (Quelle: [58]) 
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des Grubenbaus hat dabei der natürliche Wasserzufluss in den Fluidkreislauf. Bei 

fehlendem natürlichem Zufluss kann ein Wärmetransport nur über die Wärmelei-

tung des Gesteins erfolgen, was die nutzbare Leistung begrenzt. Die Simulationen 

von 1993 belegen, dass bei einer nachhaltigen Betriebsweise und unter Berück-

sichtigung der natürlichen Zuflüsse eine Nutzung des Grubenwassers als Wärme-

quelle möglich ist. [6] 

Praxisbeispiel: Grubenwasserbeheizung der Oberschule 

Ehrenfriedersdorf 

Ein herausragendes Beispiel für die erfolgreiche Nutzung von Grubenwasser als 

Wärmequelle ist die Beheizung der Oberschule Ehrenfriedersdorf. Bereits seit 1994 

wird dort Grubenwasser aus dem Nordwestfeld der ehemaligen Zinngrube zur 

Wärmeversorgung eingesetzt. Die Anlage zählt zu den ersten ihrer Art in Sachsen 

und dient als Referenzprojekt für die praktische Umsetzung der Grubenwasser-

geothermie. [59] 

Das technische Konzept basiert auf einem geschlossenen Kreislauf mit Reinjektion. 

Grubenwasser wird über eine Förderbohrung aus einer Tiefe von etwa 150m ent-

nommen. Die durchschnittliche Temperatur des geförderten Grubenwassers liegt 

bei etwa 10°C. Das Wasser wird durch einen Plattenwärmeübertrager geleitet, der 

die Wärme an einen Zwischenkreis abgibt. Die eigentliche Wärmeerzeugung kann 

über eine elektrisch angetriebene Wärmepumpe mit einer Heizleistung von rund 

95kW erfolgen und wurde in der Vergangenheit so auch umgesetzt und betrie-

ben. Zum Zeitpunkt der Erstellung des Berichts sind die Pumpen jedoch defekt 

und eine Neuinstallation befindet sich in der Planung (siehe 4.3.2). Die Wärme-

pumpe hebt das Temperaturniveau auf das für die Gebäudeheizung erforderliche 

Maß an. Nach der Wärmeentnahme wird das abgekühlte Grubenwasser über eine 

separate Leitung in eine Injektionsbohrung zurückgeführt und gelangt so wieder 

in das Grubengebäude. Der untertägige Fließweg zwischen Förder- und Injekti-

onsbohrung beträgt etwa 3 .000m, sodass das Wasser auf dem Weg zurück zur 

Entnahmestelle erneut Wärme aus dem Gestein aufnehmen kann. [6], [58] 

Die Anlage ist für einen saisonalen Betrieb ausgelegt: Während der Heizperiode 

wird das Grubenwasser neun Monate lang genutzt, gefolgt von einer dreimonati-

gen Sommerpause. Die Betriebsweise ist so gewählt, dass ein thermodynamisches 

Gleichgewicht zwischen entnommener und zugeführter Wärme erreicht wird. Die 

numerischen Simulationen zeigen, dass bei den gewählten Betriebsparametern 

eine nachhaltige Nutzung über viele Jahre möglich ist, ohne dass es zu einer kriti-

schen Abkühlung des Grubenwassers kommt. [6] 

Im Rahmen von Monitoringprojekten wurden die Effizienz und die Arbeitszahlen 

der Anlage regelmäßig dokumentiert. [59] 

Die erfolgreiche Nutzung an der Oberschule belegt die technische Machbarkeit 

und das langfristige Potenzial der Grubenwassergeothermie in Ehrenfriedersdorf. 

Sie dient als Vorbild für weitere Projekte im Stadtgebiet und unterstreicht die Be-

deutung dieser Ressource für die kommunale Wärmeplanung. Die gewonnenen 

Erkenntnisse fließen in die Planung neuer Anlagen ein und helfen, potenzielle Her-

ausforderungen frühzeitig zu identifizieren und zu adressieren. [58] 
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Zusammenfassung und Ausblick 

Ehrenfriedersdorf verfügt über ein signifikantes geothermisches Potenzial durch 

die Nutzung des Grubenwassers. Die Kombination aus großem Hohlraumvolu-

men, moderater Mineralisierung und guter Zugänglichkeit schafft günstige Vo-

raussetzungen für eine nachhaltige Wärmeversorgung. Die bestehenden Anlagen 

belegen die technische Umsetzbarkeit der Technologie. Für eine weitergehende 

Nutzung empfiehlt sich eine detaillierte Machbarkeitsstudie, die insbesondere die 

langfristige Temperaturentwicklung, den Einfluss des natürlichen Zuflusses und 

die Integration in ein kommunales Wärmenetz bet rachtet. Dabei sollte auch der 

Kältebedarf mitgedacht werden, insbesondere für Gebäude mit Überhitzungs-

problemen wie den örtlichen Kindergarten  Die Grubenwassergeothermie kann ei-

nen wichtigen Beitrag zur Dekarbonisierung der lokalen Wärmeversorgung leisten 

und ist als zentrale Option im kommunalen Wärmeplan zu berücksichtigen. 

4.1.2.3 Tiefe und mitteltiefe Geothermie 

Tiefengeothermie beschreibt die Nutzung der Wärmeenergie, die tief in der Erd-

kruste gespeichert ist und aus Reservoiren in Tiefen von über 400m gewonnen 

wird. Diese Energieform ermöglicht die Nutzung von Temperaturen im Bereich 

von 30°C bis 170°C, wobei die Leistung pro Bohrloch bei mindestens 0,2MW liegt. 

Es wird in der Regel eine kombinierte Strom- und Wärmebereitstellung bei der 

Projektierung von Tiefengeothermieanlagen angestrebt.  

Es gibt zwei Hauptarten der tiefen Geothermie: die hydrothermale und die pet-

rothermale Geothermie. Hydrothermale Geothermie nutzt Gebiete, in denen Ther-

malwasser zirkuliert. Ein funktionierendes hydrothermales System erfordert eine 

ergiebige wasserführende Gesteinsschicht. Diese Methode ist in Deutschland be-

reits etabliert, insbesondere im bayerischen Molassebecken, wo zahlreiche Pro-

jekte erfolgreich umgesetzt wurden. 

Petrothermale Geothermie hingegen greift auf die im Tiefengestein gespeicherte 

Wärmeenergie zurück, oft durch geschlossene Systeme oder verbesserte geother-

male Systeme, auch bekannt als Enhanced Geothermal Systems (EGS). Hierbei die-

nen Kristallin- und Sedimentgesteine mit hohen Temperaturen als Reservoir. Diese 

Methode ist komplexer und weniger erprobt als die vorgenannte, jedoch gibt es 

einige Pilotprojekte, wie das EU-Forschungsprojekt in Soultz-sous-Forêts und das 

Projekt in Geretsried [31], welches einen künstlichen hydrothermalen Kreislauf 

nutzt, um perspektivisch Wärme für ein Fernwärmenetz bereitzustellen.  

Das Geothermische Informationssystem GeotIS [29] bietet die Möglichkeit, Daten 

zu den verschiedenen Potenzialbereichen der Geothermie zu visualisieren. Dazu 

gehört auch die Einschätzung des tiefengeothermischen Potenzials in der Region. 

Sachsen ist dabei überwiegend geprägt von Gebieten petrothermischen Potenzi-

als bzw. ist insbesondere in der Region Südsachsen nicht mit hydrothermischen 

Reservoirs zu rechnen (vgl. Abbildung 33 ). 
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Der Einsatz petrothermischer Systeme ist mit deutlich größeren Realisierungsrisi-

ken verbunden als die Nutzung vorhandener Thermalwasserreservoirs. Nach der 

Durchführung der Erkundungsbohrungen gilt die Exploration erst als erfolgreich, 

wenn zwischen den beiden Bohrungen eine hydraulische Verbindung erzeugt wer-

den kann, also Wasser, nachdem es ins Gestein eingebracht wurde, erwärmt wie-

der gefördert werden kann.  

Der mit der Erkundung verbundene Aufwand hinsichtlich Standortsuche für die 

Bohrungen und der damit verbundenen Kosten mindern das Umsetzungspoten-

zial für diese Wärmequelle deutlich. 

4.1.3 Umweltwªrme 

4.1.3.1 Luft 

Die Nutzung von Luft -Wärmepumpen stellt derzeit eine der flexibelsten dezent-

ralen Versorgungsoptionen für Wohngebäude dar. Durch Wärmepumpen kann 

 

 
Abbildung 33 Auszug aus ăGeothermisches Informationssystem f¿r Deutschlandò (Quelle: [29]) 
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die Umgebungsluft fast überall, auch in städtischen Gebieten, als Umweltwärme 

genutzt werden. Bei dem Betrieb von Luft-Wärmepumpen kommt es allerdings zu 

Emissionen durch Lärm und es sollten Vorkehrungen zum Lärmschutz beachtet 

werden, insbesondere in dicht besiedelten Gebieten. Um die Nachbarschaft nicht 

mit dem Geräuschpegel der eigenen Wärmepumpe zu belasten, wird meist ein 

Abstand von min. 3 m zum Nachbargrundst¿ck empfohlen. In einigen Bundeslªn-

dern gibt es hierzu verpflichtende Regelungen. In Sachsen wird lediglich eine Emp-

fehlung ausgesprochen [52]. Im urbanen Raum wird außerdem auf die potenzielle 

Platzproblematik hingewiesen, wobei es hierfür Lösungen, wie die Ausführung der 

Außeneinheiten als Fassadenelement oder Dachintegration, gibt. Der Platzbedarf 

von Wärmepumpen ist in der Regel gering und moderne Geräte sind leiser als 

ältere Modelle. Luftwärmepumpen finden zunehmend Anwendung in Neubauten 

und können auch in Bestandsgebäuden effizient eingesetzt werden, wobei die Ef-

fizienz bei hohen Vorlauftemperaturen abnimmt. Das technische Potenzial der 

Umgebungsluft ist nahezu unbegrenzt.  

In der Potenzialanalyse dieser Wärmeplanung wurden Gebäude identifiziert, auf 

deren Grundst¿cken aufgrund von Mindestabstªnden (min. 3 m zum Nachbar-

grundst¿ck und max. 30 m zum zu versorgenden Gebªude) der Einsatz von Luft-

Wärmepumpen kein Problem darstellt. Die Untersuchung wurde auf Basis von di-

gitalen ALKIS Flurstücks- und Gebäudedaten [45] durchgeführt.  Außerdem wurde 

die potenzielle Anschlussleistung der Luft-Wärmepumpen pro Gebäude berech-

net. Die Anschlussleistung ist die maximale elektrische Leistung, die von der Wär-

mepumpe bei Volllast aus dem Stromnetz bezogen wird. Diese Angabe ist relevant 

für die Dimensionierung des Stromnetzes. Die Ergebnisse basieren dabei ebenfalls 

auf den ALKIS-Bestandsdaten, sowie der in Kapitel 3.2.1 beschriebenen Wärmebe-

darfsanalyse. Zur Berechnung der Anschlussleistung wurde je nach Nutzungska-

tegorie der Gebäude eine Annahme zu den Vollbenutzungsstunden des jeweiligen 

Heizsystems getroffen , weshalb die Ergebnisse, im Vergleich zu einer detaillierten 

Heizlastberechnung, lediglich als Orientierung dienen können. Bei der Umsetzung 

konkreter Vorhaben bedarf es entsprechend stets einer Einzelfallprüfung. 
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Abbildung 34  zeigt einen beispielhaften Ausschnitt der kartografischen Darstel-

lung der potenziellen Aufstellflächen sowie der klassifizierten Einteilung der An-

schlussleistungen. Die Umsetzung erfordert eine individuelle Prüfung der Aufstell-

flächen und der technischen Rahmenbedingungen. 

Über das gesamte Stadtgebiet ergibt sich die in Abbildung 35  dargestellte Vertei-

lung der Anschlussleistungen in kW. Den größten Teil machen die Leistungen von 

über 5kW bis 20 kW aus, welche mehrheitlich den Wohngebªuden zugeordnet 

werden können. Die Leistungsklassen von 20 kW bis ¿ber 100 kW repräsentieren 

gewerblich oder industriell genutzte Objekte, sowie große Wohnkomplexe. 

  

 
Abbildung 34  Analyse der potenziellen und zu pr¿fenden Aufstellflªchen f¿r die AuÇeneinheiten von dezentralen 

Luft-WP (Quelle: eigene Darstellung, Hintergrundkarte: [5]) 
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Neben der dezentralen Nutzung zur Beheizung von Einzelgebäuden können Luft-

Wasserwärmepumpen auch zur Wärmeerzeugung in Wärmenetzen genutzt wer-

den. Vorteile liegen in der praktisch nicht vorhandenen Einschränkung der Nutz-

barkeit der Wärmequelle Luft, bspw. im Vergleich zur Geothermie, und den viel-

fältigen Kombinationsmöglichkeiten mit anderen Erzeugerarten. Weiterhin kann 

durch die Zentralisierung die Problematik der Schallemissionen, vor allem inner-

halb von Wohngebieten , verringert werden. Wesentlicher Nachteil ist die im Ver-

gleich zu anderen Umweltwärmequellen verringerte Effizienz, speziell an beson-

ders kalten Wintertagen. 

4.1.3.2 Oberflªchengewªsser 

Die Potenzialanalyse von Oberflächengewässern nimmt die Nutzung der in Ge-

wässern gespeicherten Wärmeenergie in den Fokus. Sie kann durch die Nutzung 

von Wasser-Wasser-Wärmepumpen erschlossen und nutzbar gemacht werden. 

Bei dieser Technologie wird Wasser aus dem Gewässer entnommen, als Quellme-

dium durch die Wärmepumpe geleitet und anschließend wieder in das Gewässer 

zurückgeführt. Eine weitere Möglichkeit ist die direkte Einbringung des Wärme-

übertragers in das Gewässer. Mögliche Quellmedien sind stehende Gewässer wie 

Seen und Teiche, aber auch Fließgewässer. Gewässer weisen tendenziell eine kon-

stantere Temperatur als das Quellmedium Luft auf, was für die Effizienz der Wär-

mepumpen von Vorteil ist (vgl. Kapitel 4.1.2.1). Temperaturextreme des Mediums 

Luft wirken sich dabei nicht unmittelbar auf die Gewässertemperatur aus. 

Neben der quellenseitigen Verfügbarkeit eines Gewässers spielt bei der techni-

schen Potenzialermittlung das Vorhandensein von entsprechenden Wärmesenken 

eine entscheidende Rolle. Neben der qualitativen Bewertung des sächsischen Ge-

wässernetzes [50] wird deshalb im Rahmen der hier vorliegenden Analyse die 

Abbildung 35 Verteilung 

der Anschlussleistung 

der Luft-Wªrmepumpen 

in 5 Klassen (Quelle: ei-

gene Darstellung) 
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Distanz zwischen relevanten Oberflächengewässern sowie den in Kapitel 3.1.3 de-

finierten Baublöcken ausgewertet. Im Ergebnis können so nicht nur die relevanten 

Gewässer aufgezeigt werden, sondern auch tatsächliche Projektansätze visualisiert 

werden. 

Ergebnisse 

Ehrenfriedersdorf wird von keinem Fließgewässer in relevanter Größe durchflos-

sen und im Gemeindegebiet sind keine relevanten Standgewässer vorhanden. 

Somit haben Fluss- und Seethermie im Untersuchungsgebiet keine Relevanz. 

4.1.3.3 Abwasser 

Die Nutzung von Umweltwärme aus Abwasser stellt grundsätzlich eine Möglich-

keit dar, erneuerbare Energiequellen für die Wärmeversorgung zu erschließen. 

Hierbei wird die im Abwasser enthaltene Wärme mittels Wärmepumpen in nutz-

bare Heizenergie umgewandelt. Die Attraktivität dieser Technologie liegt insbe-

sondere in der ganzjährigen Verfügbarkeit der Wärmequelle mit relativ konstan-

ten Temperaturen, was eine stabile Energiegewinnung ermöglicht. Besonders in 

urbanen Gebieten mit hohen Abwassermengen kann dies eine interessante Ergän-

zung zur lokalen Wärmeversorgung sein. 

Für das Stadtgebiet Ehrenfriedersdorf liegen jedoch keine detaillierten Angaben 

zu Trockenwetterabflüssen oder zur Temperaturentwicklung im Kanalnetz vor. 

Nach Auskunft des zuständigen Abwasserzweckverbands (AZV) [1] betreibt der 

Verband eine zentrale Kläranlage in Gelenau mit einer Kapazität von 19.100Ein-

wohnerwerten (EW). Der mittlere Trockenwetterabfluss lag im Jahr 2024 bei etwa 

60l/s. Aussagen zur potenziellen Absenkung der Temperatur im Zulauf der Klär-

anlage konnten nicht getroffen werden.  

Das Kanalnetz in Ehrenfriedersdorf ist überwiegend als Freispiegelkanal ausge-

führt und umfasst sowohl Misch- als auch Trennsysteme. Zwei Regenüberlaufbe-

cken sind im Stadtgebiet vorhanden. Die Inbetriebnahme der Kanäle erfolgte ab 

Mitte der 1990er Jahre. Eine Übersicht der Kanalabschnitte mit größeren Dimen-

sionen wurde im Rahmen der Untersuchung bereitgestellt, detaillierte Abflussda-

ten für einzelne Abschnitte sind jedoch nicht verfügbar. Untersuchungen zur ener-

getischen Nutzung der Abwassersysteme wurden für das Verbandsgebiet bislang 

nicht durchgeführt.  [1] 

Leitungen mit einem Rohrdurchmesser von mehr als 800 Millimetern eignen sich 

grundsätzlich für eine nähere Betrachtung des Nutzungspotenzials. Durch eine 

grobe Sichtung der übergebenen Leitungsverläufe lässt sich feststellen, dass ent-

lang der Hauptstraßen wie der Chemnitzer Straße oder der Schillerstraße, Misch-

wasser-Leitungen mit einem Rohrdurchmesser von bis zu 1.400 Millimetern , ver-

laufen. 

Aufgrund der fehlenden spezifischen Daten zu Trockenwetterabflüssen und der 

bislang nicht erfolgten Potenzialanalysen kann das Potenzial zur Nutzung von Ab-

wasserwärme in Ehrenfriedersdorf derzeit nicht abschließend bewertet werden. 

Für eine fundierte Einschätzung wären weitergehende Untersuchungen und Mes-

sungen erforderlich, insbesondere zur Ermittlung der verfügbaren Abwassermen-

gen und deren Temperaturverläufen im Jahresverlauf. Erst auf dieser Basis kann 
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geprüft werden, ob und in welchem Umfang die Nutzung von Abwasserwärme 

einen Beitrag zur lokalen Wärmeversorgung leisten kann. 

4.1.4 Solarthermie auf Freiflªchen 

Solarthermische Freiflächenanlagen stellen eine Technologie zur Erzeugung von 

Wärme aus erneuerbaren Energien dar, bei welcher direkt die solare Wärme ge-

nutzt wird, um Wärmenetze zu versorgen. Im Vergleich zu Aufdachanlagen gibt es 

für solarthermische Freiflächenanlagen größere zusammenhängende Flächen, was 

die Effizienz erhöht. Das liegt daran, dass sie auf größeren Flächen installiert wer-

den können, was eine bessere Ausnutzung der Sonnenenergie ermöglicht. Zudem 

ist die Integration in bestehende oder gepl ante Wärmenetze so einfacher zu rea-

lisieren. Die Integration dezentraler Solarthermieanlagen als Wärmeerzeuger in 

Fernwärmenetzen bildet bislang die Ausnahme.  

Ein wesentlicher Vorteil der solarthermischen Freiflächenanlagen ist ihre Fähigkeit, 

auch in kleineren Städten oder Randlagen wie in Ehrenfriedersdorf realisiert zu 

werden. Das Stadtgebiet und seine Umgebung bieten geeignete Freiflächen in 

siedlungsnahen Bereichen, die potenziell für die solare Wärmegewinnung genutzt 

werden können. Aufgrund der kleinstädtischen Struktur und der vorhandenen To-

pografie (u.a. Hanglagen an der Wilisch und im Süden am Röhrgraben) ist jedoch 

eine sorgfältige Standortanalyse erforderlich. Eine mögliche Integration in ein zu-

künftiges Nahwärmenetz im Stadtgebiet oder in bestehende Wärmenetze, etwa 

in Verbindung mit kommunalen Liegenschaften oder Gewerbegebieten, ist denk-

bar. Die Anlagen könnten dabei mit Wärmespeichern kombiniert werden, welche 

entweder direkt am Standort oder innerhalb des geplanten Wärmenetzes instal-

liert werden. Diese Speicher sind entscheidend, um den zeitlichen und saisonalen 

Versatz zwischen Wärmeangebot und -nachfrage auszugleichen (vgl. [44]). 

Bei der Planung von solarthermischen Freiflächenanlagen ist ein Flächenscreening 

unerlässlich. Für Ehrenfriedersdorf wurde im Rahmen der Wärmeplanung ein sol-

ches Screening durchgeführt, um potenzielle Standorte für die Anlagen zu ermit-

teln (vgl. Kap. 4.1.1). Dabei wurden Flächen berücksichtigt, die nicht durch andere 

Nutzungen, wie beispielsweise Photovoltaik, eingeschränkt sind. Bei der Prüfung 

geeigneter Standorte treten diese beiden Technologien aufgrund der ähnlichen 

Anforderungen häufig in Konkurrenz. Diese Konkurrenz um Flächen zwischen so-

larthermischen Anlagen und Photovoltaik muss stets bedacht werden, um die op-

timale Nutzung der verfügbaren Flächen zu gewährleisten. 

Die Anforderungen an die Flächen für solarthermische Freiflächenanlagen sind 

spezifisch. Es m¿ssen ausreichend groÇe Flªchen (mindestens 2.000 m▬) in der 

Nähe eines bestehenden oder zukünftigen Wärmenetzes verfügbar sein. Zudem 

sollten die Flächen eine geeignete Ausrichtung und Neigung aufweisen, um die 

maximale Sonneneinstrahlung zu nutzen. In der Regel eignen sich Konversionsflä-

chen aus gewerblicher oder industrieller Nutzung sowie Flächen entlang großer 

Verkehrswege (vgl. [44]). 

Solarthermieanlagen bilden in aktuellen Wärmeversorgungskonzepten einen Bau-

stein mit eher untergeordneten Anteilen im Wärmemix , können aber z.B. relevant 

sein für die Regenerierung des Erdreichs beim Einsatz großer Geothermiefelder.  
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4.1.5 Biomasse 

4.1.5.1 Grundlagen 

Allgemein 

Energie aus Biomasse ist vielseitig und kann in Form von festen, flüssigen oder 

gasförmigen Energieträgern bereitgestellt werden. Sie findet Anwendung sowohl 

in der Wärme- und Stromerzeugung als auch als Kraftstoff. Somit gilt sie als die 

flexibelste unter den erneuerbaren Energiequellen und kann fossile Brennstoffe in 

zahlreichen Bereichen ersetzen. Zudem ist ihr Energieangebot unabhängig von 

den schwankenden Verfügbarkeiten der Wind- und Sonnenenergie im Tages- 

oder Jahresverlauf. [9] 

Bioenergie ist die am häufigsten genutzte erneuerbare Energiequelle weltweit. 

Ihre Potenziale sind zwar erheblich, jedoch insgesamt begrenzt. Die Biomasse, die 

zur Erzeugung von Bioenergie in Form von Wärme, Strom und Kraftstoffen ver-

wendet wird, stammt hauptsächlich von forst- und landwirtschaftlich genutzten 

Flächen sowie in geringem Maße aus aquatischen Systemen. 

Einen wesentlichen Beitrag zur Bioenergie leistet die Verwendung von biogenen 

Nebenprodukten, Reststoffen und Abfällen. Gemäß dem Prinzip "Nahrung zuerst" 

sollten landwirtschaftliche Flächen vorrangig für die Nahrungsmittelproduktion 

genutzt werden. [25] 

Quellen von Biomasse 

Die verschiedenen Quellen von Biomasse spielen eine entscheidende Rolle in der 

nachhaltigen Energieerzeugung und umfassen eine Vielzahl organischer Materia-

lien aus unterschiedlichen Bereichen: 

Å Energiepflanzen, z. B. Mais, Raps, R¿ben, Getreide, Grªser oder 

Dauerkulturen wie die Durchwachsene Silphie, Wildpflanzenmischungen 

oder Agrarholz (schnell wachsende Baumarten) 

Å Energie aus Waldholz [25] 

Å biogene Rest- und Abfallstoffe, z. B. holz- und forstwirtschaftliche 

Reststoffe, Reststoffe aus der Landwirtschaft, Siedlungsabfälle, biogene 

Reststoffe aus der Industrie [23] 

Die Bioenergie-Potenziale in Deutschland variieren je nach regionalen Gegeben-

heiten in ihrer Größe und werden unterschiedlich stark genutzt. Aufgrund ihrer 

Standortunabhängigkeit ist auch eine überregionale Nutzung möglich.  [25] 

Konfliktpotenzial und Hemmnisse 

Unproblematisch ist die Nutzung von Biomasse als Energieträger jedoch nicht. Bi-

omassenutzung ist insbesondere dann klimafreundlich, wenn der in der Biomasse 

gebundene Kohlenstoff über einen langen Zeitraum gebunden bleibt. Wo immer 

dies technisch und wirtschaftlich möglich ist, soll daher die stoffliche einer ener-

getischen Nutzung vorgezogen werden. Insbesondere Anbaubiomasse und Wald-

holz stellen hochwertige Rohstoffe dar und sollten folglich prioritär höherwertigen 
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stofflichen Nutzungen zugeführt werden. Von besonderer Bedeutung  ist auch die 

Konkurrenz um landwirtschaftliche Flächen und die Frage, ob jene zur Nahrungs-

mittelproduktion genutzt oder für den Anbau von Energiepflanzen genutzt wer-

den. 

Zudem unterliegt die zukünftige Verfügbarkeit von Biomasse einer Reihe von Fak-

toren, welche aus heutiger Sicht schwer bzw. nicht einschätzbar sind: 

ð Krisen (z. B: Klimaªnderung, Witterungsextreme) 

ð Verschiedene Szenarien der Futter- und Nahrungsmittelnutzung,  

ð Entwicklung der Biodiversität, 

ð Bodenqualität und -verfügbarkeit. 

Dennoch gelten die nachhaltige Erzeugung und Nutzung von Biomasse als ein 

wichtiger Beitrag für das Erreichen von Klimaschutzzielen und zur Umsetzung der 

Energiewende. [12] 

4.1.5.2 Biomassepotenziale in Ehrenfriedersdorf 

Biogasanlagen 

Im Gemeindegebiet der Stadt Ehrenfriedersdorf befindet sich derzeit keine Bio-

gasanlage. Dies bedeutet, dass aktuell keine Infrastruktur zur energetischen Ver-

wertung von Biomasse über anaerobe Vergärung vorhanden ist. Entsprechend be-

steht in diesem Bereich weder eine lokale Einspeisemöglichkeit für Biogas noch 

eine direkte Nutzung der entstehenden Wärme. Für zukünftige Planungen könnte 

dies als Hinweis auf ein potenzielles Entwicklungsfeld dienen, sofern geeignete 

Rahmenbedingungen geschaffen werden. 

M¿ll und Reststoffe 

Die Entsorgung relevanter Stoffe, wie Biomüll oder Grünschnitt in der Stadt Eh-

renfriedersdorf obliegt dem Landkreis Erzgebirgskreis. Der für die Abfallentsor-

gung verantwortliche Zweckverband Abfallwirtschaft Südwestsachsen (ZA-SWS) 

teilt  auf seiner Webseite die aktuellen Abfallbilanzen mit. Hierbei erfolgt  die men-

genmäßige Erfassung der gesammelten biogenen Abfälle auf Gebietsebene des 

Landkreises (Nord, Ost und West) jedoch nicht auf kommunaler Ebene. 

Für die Jahre 2023 sowie 2024 stellt die ZA-SWS eine Abfallbilanz für den gesam-

ten Landkreis zur Verfügung. [61] Den aktuellen Zahlen für das Jahr 2024 zufolge 

wurden für das Gebiet Ost, zu dem auch Ehrenfriedersdorf zählt, 1.657t Bioabfall 

eingesammelt. Für den gesamten Erzgebirgskreis fallen im gleichen Jahr zusätzlich 

7.551t Grünschnitt an (Sammlung aus 16 Wertstoffhöfen sowie 12 Grünschnittan-

nahmeplätzen, inkl. Weihnachtsbäumen). Die weitere Verwendung der biogenen 

Abfälle findet außerhalb der Grenzen Ehrenfriedersdorf statt und steht somit zur 

kommunalen Nutzung nicht zur Verfügung.  

Holzartige Biomasse 

Nach Auskunft des zuständigen Revierförsters besteht für Waldresthölzer kein ver-

wertbares Potenzial, da die Böden in der Bergbauregion eine unzureichende 
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Qualität aufweisen. Aus ökologischen Gründen wird jede im Wald verbleibende 

Biomasse für die Stabilität des Ökosystems benötigt. 

Darüber hinaus stehen für Feuerholz ca. 600 Festmeter (FM) zur Verfügung, wovon 

bereits die Hälfte an die lokale Bevölkerung verkauft wird. Aus dem restlichen Feu-

erholz kann ð nach einer überschlägigen Berechnung sowie abhängig von der 

Holzart ð eine Wärmemenge von unter 1 GWh generiert werden. 

4.1.6 Unvermeidbare Abwªrme 

Eine gesetzliche Grundlage für die Definition des Begriffs der unvermeidbaren Ab-

wärme bildet das WPG. Nach §3 Abs.1 Nr.13 WPG bezeichnet unvermeidbare Ab-

wärme die Wärme, die als unvermeidbares Nebenprodukt in einer Industrieanlage, 

einer Stromerzeugungsanlage oder im tertiären Sektor anfällt und ohne den Zu-

gang zu einem Wärmenetz ungenutzt in die Luft oder in das Wasser abgeleitet 

werden würde. Abwärme wird als unvermeidbar eingestuft, wenn sie aus wirt-

schaftlichen, sicherheitstechnischen oder anderen Gründen im Produktionspro-

zess nicht genutzt werden kann und eine Reduzierung mit vertretbarem Aufwand 

nicht möglich ist. Zudem wird gemäß §3 Abs.4 WPG Wärme, die aus der thermi-

schen Abfallbehandlung stammt, als unvermeidbare Abwärme betrachtet, sofern 

sie unter Beachtung der Vorgaben des Kreislaufwirtschaftsgesetzes in der jeweils 

gültigen Fassung aus der energetischen Verwertung von Abfall gewonnen wird. 

Hierzu zählt auch die Wärme, die aus der thermischen Behandlung von Klär-

schlamm gemäß der Klärschlammverordnung in der jeweils geltenden Fassung re-

sultiert. 

Auch wenn aufgrund der unmittelbaren inhaltlichen Verknüpfung dieses Berichtes 

mit dem WPG die o.g. Begriffsdefinition zur Grundlage der Betrachtungen genutzt 

wird, sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass bestehende Abwärmedefinitio-

nen in Gesetzen, Verordnungen und Programmen zum Teil widersprüchlich und 

nicht umfassend sein können. Zu den für die Wärmeplanung relevanten und mög-

lichen Abwärmequellen zählen insbesondere: 

ð Produktion (z. B. Raffinerien, Stahlverarbeitung, chemische Industrie, 

Nahrungs- und Genussmittel), 

ð Dienstleistung (z. B. Rechenzentren, Wªschereien, K¿hlhªuser, (Ab-) 

Wasserwirtschaft) 

ð Abfallentsorgung (z. B. thermische Abfallbehandlung, SchlieÇung von 

innerbetrieblichen Stoffkreisläufen), 

ð Energieumwandlung (z. B. Kondensationskraftwerke, Abgaswªrme aus 

Verbrennungsprozessen, Wasserstoffelektrolyse) [4][44] 

Ausgehend von den oben genannten Kategorien wurden im Verwaltungsgebiet 

der Stadt Ehrenfriedersdorf Unternehmen recherchiert, deren Branchenzugehö-

rigkeit den oben genannten Kategorien zuordenbar sind.  

Auf die Befragung der insgesamt neun Unternehmen (Abwärme und Großver-

brauch) meldeten sich fünf zurück, was eine Rücklaufquote von über 50% ergibt. 

Dabei gaben keine der Firmen an, über Abwärme zu verfügen. Somit hat die Un-

vermeidbare Abwärme als Wärmequellenpotenzial im Untersuchungsgebiet keine 

Relevanz. 
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4.1.7 Gr¿ner Wasserstoff 

Die Potenzialanalyse für die Wärmeversorgung in der Stadt Ehrenfriedersdorf 

zeigt, dass lokal erzeugter Wasserstoff bislang nicht in Netzen verfügbar ist. Je-

doch ist das vorhandene Erdgasnetz in Teilen zur Verteilung von Wasserstoff in 

der Region in der Lage. Im Rahmen der Verstetigung des Wärmewendeprozesses 

ist die Rolle von Wasserstoff in Ehrenfriedersdorf laufend neu zu bewerten. Zu-

künftig könnte Wasserstoff in der Wärmeversorgung auf verschiedene Weise ein-

gesetzt werden, wie zum Beispiel durch die Nutzung der Abwärme aus Elektroly-

seuren, die bei zeitweiligem Überschuss von erneuerbarem Strom, diesen in 

Wasserstoff umwandeln. Zudem kann Wasserstoff direkt in Kraft-Wärme-Kopp-

lungsanlagen (KWK-Anlagen) eingesetzt oder über Wasserstoffverteilnetze zu 

Endverbrauchern transportiert werden, wo er in dezentralen Anlagen verbrannt 

wird. Eine weitere Option ist die Umwandlung von Wasserstoff in Methan unter 

Verwendung von biogenem oder atmosphärischem Kohlendioxid.  

Aufgrund der zu erwartenden höheren Energieträgerkosten und den Unwägbar-

keiten in den verfügbaren Mengen ist das Potenzial zur Nutzung von Wasserstoff 

für die Wärmebereitstellung in Wohngebäuden  derzeit eher gering. Diese Aspekte 

und die Rolle der Anbindung der Kommune an das Wasserstoffkernnetz sind in 

Abschnitt 4.2.1 dargestellt.  

4.1.8 Biomethan 

Biomethan ist ein erneuerbarer Energieträger, der durch die Aufbereitung von Bi-

ogas gewonnen wird. Es entsteht mittels technologischer Abtrennung des Koh-

lendioxids vom Rohbiogas sowie der Reinigung von weiteren chemischen Be-

standteilen. Während Rohbiogas 50-70% Methan enthält, liegt der Methangehalt 

von Biomethan bei 80-98%. Chemisch ist Biomethan identisch mit Erdgas. So rei-

chen auch seine Verwendungsmöglichkeiten von der Strom- und Wärmegewin-

nung bis hin zum Einsatz als Kraftstoff. In Deutschland wird Biomethan fast aus-

schließlich in das Erdgasnetz eingespeist. Mit diesem Netz sind eine sehr gut 

ausgebaute Infrastruktur sowie Speicher- und Anschlussmöglichkeiten vorhanden. 

Dies ermöglicht eine Entkoppelung von Produktion und Nutzung, sodass das Gas 

unmittelbar u nd bedarfsgerecht als erneuerbarer Energieträger zur Verfügung ste-

hen kann. Dementsprechend kann Biomethan zur Stabilisierung des zukünftigen 

Energiesystems beitragen. Auch für die direkte Wärmeversorgung von Städten ist 

Biomethan, z.B. im Hinblick auf eine Versorgung von Innenstädten mit erneuer-

barer Wärme, von Interesse. So können reines Biomethan bzw. Erdgas-Biomethan-

Gemische mit hoher Effizienz und ohne Umstellung in vorhandenen Heiz- und 

Brennwertkesseln verwendet werden. 

Im Jahr 2006 gingen in Deutschland die ersten Produktionsanlagen für Biomethan 

in Betrieb. Die inzwischen ca. 220 Anlagen speisen bis auf wenige Ausnahmen in 

das deutsche Erdgasnetz ein. Im Jahr 2020 belief sich diese Menge auf 1Mrd. Nm³. 

Bis zum Jahr 2030 könnte der Anteil an Biomethan von aktuell 1% auf bis zu 40% 

des derzeitigen Gasverbrauchs ansteigen, wenn das Gesamtpotenzial von Bio-

masse aus tierischen Exkrementen, Energiepflanzen, Stroh, Grünland sowie kom-

munalen und industriellen Reststoffen zur Biomethanerzeugung genutzt werden 

würde. [26] 
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Was den Handel mit Biomethan betrifft, so besteht einerseits die Option eines 

direkten Vertragsabschlusses zwischen Biomethanproduzenten (Einspeiser) und 

Biomethannutzern, andererseits haben Einspeiser auch die Möglichkeit, die Ver-

marktung des Biomethans über einen Händler abzuwickeln: Biomethanhändler er-

werben Biomethan von unterschiedlichen Produzenten und vertreiben es wiede-

rum an mehrere Kunden oder Verbraucher. Der Händler übernimmt somit den 

Transport, gegebenenfalls die Nachweisführung sowie die damit verbundenen 

Verträge. Im Unterschied zum Handel mit Erdgas muss beim Biomethanhandel ein 

Herkunftsnachweis erstellt werden. In Deutschland besteht die Möglichkeit, diese 

Herkunfts- und Eigenschaftsnachweise im Biogasregister der Deutschen Energie-

agentur (dena) zu dokumentieren. [24] 

Auch wenn die aktuellen Rahmenbedingungen die deutsche Biomethanwirtschaft 

vor einige Herausforderungen stellen mögen, gilt es, die Vorteile von Biomethan 

hervorzuheben und intelligente Lösungen voranzubringen. Neben einer modera-

ten Neuerrichtung von Aufbereitungsanlagen kann auch die Umrüstung der vor-

handenen Biogasanlagen für die Biomethanproduktion erwogen werden. [26] 

Auf dem Verwaltungsgebiet der Stadt Ehrenfriedersdorf befindet sich keine Bio-

gasanlage. Zum Zeitpunkt der Fertigstellung des Berichtes lagen keine Informati-

onen über geplante Vorhaben vor. 

4.1.9 GroÇwªrmespeicher 

Die Aufgaben von Großwärmespeichern umfassen die Speicherung von Wärme-

energie, um die Versorgungssicherheit zu erhöhen und unerwünschte Lastspitzen 

im Tagesverlauf auszugleichen oder zu reduzieren. Sie ermöglichen die Nutzung 

lokal verfügbarer regenerativer Energiequellen, die starken Schwankungen unter-

liegen, und tragen zur effizienteren Nutzung von Energieressourcen bei. Großwär-

mespeicher sind entscheidend für die Integration erneuerbarer Energien und die 

Dekarbonisierung des Wärmesektors, insbesondere im Rahmen der kommunalen 

Wärmewende. 

Die grobe Unterteilung von Großwärmespeichern je nach Einsatzgebiet erfolgt in 

[28]: 

Niedertemperatur-Speicher: Diese werden in Niedertemperatur-Nahwärmenetzen 

eingesetzt, die Neubauten mit Flächenheizungen wie Fußbodenheizungen versor-

gen. Sie sind auch für die zentrale Trinkwarmwasserbereitung und Raumheizung 

über Fernwärmenetze geeignet, wobei eine Nachheizung zur Gewährleistung der 

erforderlichen Warmwassertemperatur notwendig ist. 

Hochtemperatur-Speicher: Diese Speicher sind für die Wärmespeicherung auf 

Hochtemperatur-Niveau ausgelegt und werden in industriellen Prozessen einge-

setzt, die hohe Vorlauftemperaturen benötigen. Sie sind besonders geeignet für 

energetisch wenig optimierte Bestandsgebäude und bieten ein großes Einsatzpo-

tenzial in der Industrie, z. B. in der Metall-, Zement-, Glas- und Keramikbranche. 

Erdwärmesondenspeicher: Diese nutzen das Erdreich oder Gestein als Speicherme-

dium und sind häufig in Kombination mit solaren Wärmeversorgungen zur Ge-

bäudeheizung und -kühlung im Einsatz. Sie sind besonders geeignet für Neubau-

ten mit guter Wärmedämmung und Fußbodenheizung.  
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Grubenwasserspeicher: Grubenwasserspeicher nutzen das in stillgelegten Berg-

werksstollen stehende Wasser als Wªrmequelle oder senke. Durch die ganzjªhrig 

nahezu konstanten Temperaturen eignet sich Grubenwasser für die Wärme- und 

Kälteversorgung mittels Wärmepumpen. Es bietet vor allem in ehemaligen Berg-

bauregionen ein hohes Potenzial für quartiersbezogene Anwendungen und er-

möglicht eine stabile, mittel - bis langfristige Wärmespeicherung bei gleichzeitig 

hoher Nutzungszuverlässigkeit. Nähere Informationen dazu sind unter 4.1.2.2 be-

schrieben. 

Zusätzlich erfolgt eine Unterteilung nach der Speicherdauer [44], [28]: 

Saisonale Speicher: Diese sind für die langfristige Wärmespeicherung gedacht. Bei-

spiele sind Erdbeckenspeicher und Aquifer-Speicher, die Wärme über längere 

Zeiträume, wie Jahreszeiten, speichern können. 

Mittel- bis kurzfristige Speicher: Diese Speicher sind für mittelfristige Wärmespei-

cherung (wenige Wochen) und kurzfristige Wärmespeicherung (mehrere Stun-

den/Tage) ausgelegt. Ein Beispiel sind Behälterspeicher, die oft aus Stahlbeton be-

stehen und für kürzere Speicherzeiten geeignet sind. 

Eisspeicher stellen eine weitere spezielle Form der Wärmespeicherung dar. Diese 

Systeme nutzen die latente Wärme des Phasenwechsels von Wasser zu Eis, um 

Energie effizient zu speichern und abzugeben. Eisspeicher werden vor allem zur 

Effizienzsteigerung von Wärmepumpen in Einzelgebäuden oder kalten Nahwär-

menetzen eingesetzt. Durch ihre Fähigkeit, große Mengen an Energie bei niedri-

gen Temperaturen zu speichern, können sie die Leistung und Wirtschaftlichkeit 

von Wärmepumpenanlagen erheblich verbessern, insbesondere in gut gedämm-

ten Neubauten, die eine konstante und zuverlässige Wärmequelle benötigen.  

Spezifische bauphysikalische Anforderungen 

Um die Eignung von Großwärmespeichern am jeweiligen Standort einschätzen zu 

können, ist die Betrachtung von mehreren Aspekten auch mit Blick auf die spezi-

fischen bauphysikalischen Anforderungen wichtig. Diese Faktoren müssen bei der 

Planung und Umsetzung von Wärmespeichern sorgfältig berücksichtigt werden, 

um eine optimale Leistung und Wirtschaftlichkeit zu gewährleisten. 

Standortfaktoren für Wärmespeicher umfassen mehrere Aspekte wie: 

ð geologische und hydrogeologische Bedingungen  

ð Baukosten und Wirtschaftlichkeit 

ð thermische Leistungsfähigkeit 

ð Materialien und Konstruktion  

ð Umwelt- und Klimabedingungen  

Mit Blick auf die Baugrundverhältnisse spielen Bodentyp, Bodenklasse, Schichten-

abfolge, Lage und Neigung des Grundwasserspiegels, hydraulische Durchlässig-

keit des Untergrunds, Strömungsgeschwindigkeit und -richtung des Grundwas-

sers eine wichtige Rolle bei der Gründung bzw. dem Einbau in das Erdreich. 

Bautechnische Anforderungen ergeben sich je nach Speichertyp und benötigten 

Baugrubenverbaumaßnahmen. 
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Speichertyp Anforderungen  

BEHÄLTER-WÄRMESPEICHER 

 

gutstehender Boden 

Bodenklasse II-III 

mindestens 2 m ¿ber Grundwasserhori-

zont; 5-15 m Tiefe 

bei ebenerdiger Anordnung keine Anfor-

derungen an die Grundwassertiefe 

ERDBECKEN-WÄRMESPEICHER 

 

gutstehender Boden 

Bodenklasse II-III 

mindestens 2 m ¿ber Grundwasserhori-

zont; 5-15 m Tiefe 

ERDSONDEN-WÄRMESPEICHER 

 

gut bohrbarer Boden 

Bodenklasse I-III und entweder Grund-

wasser, geringe Durchlässigkeit  

(kf< 10-10m/s) und Fließgeschwindigkeit 

(<1 m/a) 

oder KEIN Grundwasser, dann auch hohe 

Durchlässigkeit möglich; 30-100 m tief 

AQUIFER-WÄRMESPEICHER 

 

Aquifer mit hoher Porosität  

Grundwasser und hohe Durchlässigkeit 

(kf> 10-4 m/s) notwendig  

geringe Fließgeschwindigkeit 

abgeschlossen nach oben und unten 

durch dichte Schicht; 20-50 m mªchtig 

Ein Einsatz von Großwärmespeichern ist in erster Linie bei Nutzung unstet verfüg-

barer erneuerbarer Energien relevant (z.B. Solarthermieanlagen, Flussthermie). Die 

potenziellen Flächen sollten sich gut erschließen lassen sowie eine Nähe zu Erzeu-

gungsanlagen und wirtschaftliche Möglichkeiten zur Versorgung potenzieller Ver-

braucher aufweisen. Standorte in Gefªhrdungsflªchen durch z. B. Hochwasser-ri-

siko, unterirdische Hohlräume oder Altlasten sind für bestimmte Speichertypen 

eher als ungünstig einzuschätzen.  

Ist die Nutzung von solarthermischen Kollektorfeldern zur Beladung der Groß-

wärmespeicher geplant, müsste die potenzielle Fläche eine entsprechende Größe 

zur Unterbringung der Absorberfläche aufweisen. Grundsätzlich sind Erdbecken-

Wärmespeicher mit optimalen Oberflächen-Volumen-Verhältnissen (A/V) zur Re-

duzierung der Wªrmeverluste und Speichervolumen ab 1.000 m▲ mit moderaten 

Dämmstärken umsetzbar. 

Tabelle 5 spezifische 

Anforderungen nach 

Speichertyp [53] 
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Insgesamt gibt es Potenziale zur Umsetzung verschiedener Speicherkonzepte in 

Ehrenfriedersdorf. Die konkrete Technologie wird im Zuge weiterer Projektie-

rungsschritte identifiziert. Bei ausreichenden Platzverhältnissen können einfache 

Speicherkonzepte (z.B. Erdbeckenspeicher) deutlich geringere Kosten verursachen 

als Speziallösungen auf engem Raum.  

4.2 Regionale Potenziale der Wªrmewende 

4.2.1 Gr¿ner Wasserstoff 

Die vergangene Bundesregierung hat die damalige Schwerpunktsetzung im Aus-

bau der Wasserstoffnutzung in der Fortschreibung der Nationalen Wasser-

stoffstrategie gebündelt. Die Fortschreibung der Nationalen Wasserstoffstrategie 

der damaligen Bundesregierung zielt darauf ab, den Markthochlauf von Wasser-

stoff zu beschleunigen und die Transformation Deutschlands zu einer klimaneut-

ralen Volkswirtschaft bis 2045 zu unterstützen. Bis 2030 soll die heimische Elekt-

rolysekapazitªt von 5 GW auf mindestens 10 GW erhºht werden, wobei ein GroÇ-

teil des Wasserstoffbedarfs durch Importe gedeckt wird. Wasserstoff wird insbe-

sondere im Industriesektor und im Verkehr eingesetzt, während im Stromsektor 

Wasserstoff als systemdienlicher Stabilisator dient. Die Strategie verfolgt das Ziel, 

eine zuverlässige Versorgung mit grünem Wasserstoff, also mit erneuerbarem 

Strom hergestelltem Wasserstoff, zu erreichen, um die Klimaziele zu unterstützen 

und zur Dekarbonisierung der Industrie, des Verkehrs und der Energiewirtschaft 

beizutragen. Der Preis von Wasserstoff wird durch die Nachfrage beeinflusst, da-

her muss sich die staatliche Förderung auf Bereiche fokussieren, in denen der Was-

serstoffeinsatz zwingend erforderlich ist. Die Preisentwicklung wird durch Förder-

programme wie Klimaschutzverträge unterstützt, die die Kostendifferenz zu 

konventionellen Technologien abdecken. Diese Fortschreibung ist ein integraler 

Bestandteil der deutschen Klimapolitik und zielt darauf ab, die Versorgungssicher-

heit und die technologische Führerschaft im Bereich Wasserstoff zu stärken. [13] 

Die Importstrategie der vergangenen Bundesregierung für Wasserstoff und Was-

serstoffderivate zielt darauf ab, eine zuverlässige und nachhaltige Versorgung 

Deutschlands mit diesen Energieträgern sicherzustellen. Ein Großteil des deut-

schen Wasserstoffbedarfs wird jedoch mittel- und langfristig durch Importe ge-

deckt werden müssen, welche bis 2030 etwa 50 bis 70% des Bedarfs abdecken 

könnten. Dieser Anteil wird nach 2030 weiter ansteigen. Die Strategie umfasst so-

wohl pipelinegebundene als auch schiffbasierte Transporte, wobei mittelfristig ein 

Großteil des Wasserstoffbedarfs durch Pipelines gedeckt werden soll. Schiffstrans-

porte werden insbesondere für Wasserstoffderivate eine bedeutende Rolle spie-

len. Die Importstrategie bezieht kohlenstoffarmen Wasserstoff in die Bedarfsde-

ckung mit ein, um frühzeitig eine verlässliche Versorgung sicherzustellen. Auch 

werden die Preise für Wasserstoff und seine Derivate durch die Importstrategie 

beeinflusst, indem die Nutzung von Erdgasimportinfrastrukturen zu Kostenerspar-

nissen führen kann. Es wird dabei auf einen parallelen Aufbau von Importinfra-

strukturen (bspw. Pipelines und über Schifffahrtswege) gesetzt, um die Wirtschaft-

lichkeit von Wasserstoffprojekten zu verbessern. Die Importstrategie soll zudem 

Investitionssicherheit für die Wasserstoffproduktion in Partnerländern schaffen 
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und den Aufbau notwendiger Importinfrastrukturen fördern. Ziel ist es, einen 

stabilen länderübergreifenden Wasserstoffmarkt zu etablieren, der die Grundlage 

für die Umstellung auf klimaneutrale Verfahren in Industrie, Verkehr und Energie-

wirtschaft bildet. [13] [14] 

Wasserstoff könnte damit in der Wärmewende eine Rolle spielen. Jedoch wird die 

mögliche Nutzung von einigen unsicheren Faktoren begleitet. Zunächst ist die 

wirtschaftliche Perspektive von Wasserstoff im Wärmesektor mit erheblichen Risi-

ken verbunden. Die Herstellungskosten von Wasserstoff sind hoch, und in der 

Phase des Markthochlaufs, die voraussichtlich bis in die 2040er-Jahre andauern 

wird, können die Preise aufgrund von Angebot und Nachfrage deutlich über den 

Herstellungskosten liegen. Dies macht eine wirtschaftliche Nutzung im Wärme-

sektor derzeit unwahrscheinlich. [44] 

Ein weiterer entscheidender Aspekt ist die Notwendigkeit des Imports von Was-

serstoff. Wie bereits oben dargestellt, ist angesichts des absehbar hohen Wasser-

stoffbedarfs in der Industrie und der begrenzten Verfügbarkeit erneuerbaren 

Stroms in Deutschland davon auszugehen, dass der Wasserstoffbedarf nur sehr 

begrenzt durch nationale Erzeugung gedeckt werden kann. Ein Großteil des Was-

serstoffs muss importiert werden, was die Abhängigkeit von internationalen Märk-

ten und die damit verbundenen Preisrisiken erhöht. [44] 

In Bezug auf die Raumwärme ist es wahrscheinlich, dass Wasserstoff keine wesent-

liche Rolle spielen wird. Die Nutzung von Wasserstoff im Wärmesektor ist durch 

hohe Umwandlungsverluste und Kosten belastet, was seine Eignung nur auf be-

stimmte Anwendungsfälle beschränkt. Zudem sind hohe Sicherheitsstandards er-

forderlich, und es gibt aktuell kaum Betreiber, die bereit sind, diese Risiken einzu-

gehen. Daher ist zu erwarten, dass andere Sektoren (bspw. Industrie) eher 

Wasserstoff wirtschaftlich einsetzen können. 

Ehrenfriedersdorf liegt bezogen auf die aktuell durch die Bundesnetzagentur ge-

nehmigte Wasserstoffkernnetzplanung in keinem direkten räumlichen Zusam-

menhang zu einer Neubau- oder Umstellungstrasse. Der regionale Erdgasnetzbe-

treiber strebt aber insbesondere zur Anbindung der Stadt Chemnitz eine Erschlie-

ßung der Region im Rahmen möglicher Kernnetzprojekte an. Konkrete Vorhaben 

mit direkte m Bezug zur Stadt Ehrenfriedersdorf sind zum Zeitpunkt der Erstellung 

des Endberichtes der Wärmeplanung nicht bekannt. Die langfristige Entwicklung 

der Wasserstoffpreise und die Verfügbarkeit von Wasserstoff sind unsicher, was 

sich erschwerend auf die Planung und Umsetzung von Wasserstoffprojekten im 

Wärmesektor auswirkt. Daher werden in der ersten Wärmeplanung alternative er-

neuerbare Energiequellen und Technologien stärker in Betracht gezogen, welche 

wirtschaftlich tragfähiger und weniger risikobehaftet sind.  

4.3 Energieeinsparung 

4.3.1 Wohngebªude 

Die Entwicklung des Wärmeverbrauchs der Wohngebäude ist in großem Maße 

abhängig von individuellen Entscheidungen zu Zeitpunkt und Ausmaß von 
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Sanierungen. Somit kann sich der aktuelle Sanierungszustand der einzelnen 

Wohngebäude in Ehrenfriedersdorf stark voneinander unterscheiden. Zum Zeit-

punkt der Erstellung dieser Wärmeplanung liegt keine flächendeckende Informa-

tion über den Sanierungszustand der Wohngebäude vor. Da auch die realen Ener-

gieverbräuche nicht in gebäudescharfer Auflösung vorliegen, kann keine 

Annäherung an den Sanierungszustand über einen Vergleich von tatsächlichen zu 

theoretischen Wärmeverbräuchen stattfinden. Aus diesen Gründen basiert die fol-

gende Betrachtung rein auf der gebäudescharfen Wärmebedarfsanalyse, deren 

Methodik bereits in Kapitel 3.2.1 aufgeführt ist. 

In Fortführung dieser initialen Analyse wurden ergänzend ebenso gebäudescharfe 

Wärmebedarfe für zwei definierte Sanierungszustände berechnet. Deren Ergeb-

nisse wurden in Verbindung mit dem initial berechneten Wärmebedarf gebracht, 

bei dem ein teilsanierter Sanierungszustand (als Mittelwert zwischen einem unsa-

nierten und ăkonventionellò sanierten Zustand) angenommen wurde. Anschlie-

ßend wurde die Differenz zwischen saniertem Zustand und dem angenommenen 

Ist-Zustand gebildet und eine aggregierte Form je Baublock als Grundlage für die 

folgenden Darstellungen ermittelt. Die nachstehende Abbildung zeigt dabei zu-

nächst das Sanierungspotenzial der Wohngebäude je Baublock, wenn von einer 

vollstªndigen ăkonventionellenò Sanierung ausgegangen wird. In den Karten zur 

ăkonventionellenò und ăzukunftsweisendenò Sanierung gilt es zu beachten, dass 

Baublöcke mit einem Potenzial von <1% mit ăkein Potenzialò ausgewiesen wer-

den. 

  
Abbildung 36 Sanierungspotenzial im Wªrmebedarf der Wohngebªude je Baublock bei konventioneller Sanierung 

(Quelle: eigene Darstellung, Hintergrundkarte: [5]) 
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Die Bezeichnung ăkonventionelleò Sanierung entstammt dabei der den angenom-

menen Wärmebedarfen zugrundeliegenden TABULA-Gebäudetypologie des Insti-

tuts für Umwelt und Wohnen (IWU)[33] und entspricht einer praktischen Umset-

zung der Mindeststandards in Anlehnung der Energieeinsparverordnung aus dem 

Jahr 2014. Als ambitionierterer Sanierungszustand wird weiterhin eine ăzukunfts-

weisendeò Sanierung beschrieben, die nªherungsweise den Dªmmstandards von 

Passivhäusern entspricht. Analog zur Abbildung 36  sind in Abbildung 38  die Sa-

nierungspotenziale der Wohngebªude bei einer ambitionierten ăzukunftsweisen-

denò Sanierung dargestellt. Weitere Details zu den Annahmen hinter diesen bei-

den Sanierungszuständen, inklusive bauteilscharfer Informationen, sind in der 

IWU-Gebäudetypologie zu finden. 

Im Ergebnis zeigen beide Darstellungen, dass Sanierungspotenziale im Wohnge-

bäudebestand Ehrenfriedersdorfs existieren, diese jedoch aufgrund verschiedener 

Baualtersklassen und Gebäudetypen lokal unterschiedlich stark ausgeprägt sind. 

Bei der Annahme einer flªchendeckenden ăkonventionellenò Sanierung ergeben 

sich Sanierungspotenziale je Baublock von bis zu 25%. Das Potenzial einiger Bau-

blöcke fällt deutlich geringer aus, da die vorliegende Bausubstanz, beispielsweise 

durch höhere energetische Anforderungen beim Bau jüngerer Gebäude, bereits 

zu groÇen Teilen dem Anforderungsprofil einer ăkonventionellenò Sanierung nach 

IWU-Gebªudetypologie entspricht. Bei einer ăzukunftsweisendenò Sanierung zei-

gen sich naturgemäß deutlich höhere Sanierungspotenziale, die zum Teil höher 

 
Abbildung 37 Sanierungspotenzial im Wªrmebedarf der Wohngebªude je Baublock bei konventioneller Sanierung 

in der Kernstadt (Quelle: eigene Darstellung, Hintergrundkarte: [5]) 
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als 80% ausfallen können, sich jedoch überwiegend im Bereich von 40 bis 80% 

gegenüber dem angenommenen Ist-Zustand befinden. 

 

 

 
Abbildung 38 Sanierungspotenzial im Wªrmebedarf der Wohngebªude je Baublock bei zukunftsweisender Sanie-

rung (Quelle: eigene Darstellung, Hintergrundkarte: [5]) 
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Für die Wärmeplanung ist der detaillierte Blick auf die Gebäude der Wohnungs-

wirtschaft relevant, da diese die Ankerkunden bilden. In Ehrenfriedersdorf sind die 

zentralen Akteure im Bereich der Wohnungswirtschaft die Stadtbau GmbH und 

die Wohnungsgenossenschaft Glück Auf e.G. (vgl. Kapitel 3.2.2). Ein Großteil der 

Gebäude ist an das Fernwärmenetz angeschlossen. 

 
Abbildung 39 Sanierungspotenzial im Wªrmebedarf der Wohngebªude je Baublock bei zukunftsweisender Sanie-

rung in der Kernstadt (Quelle: eigene Darstellung, Hintergrundkarte: [5]) 


































































































































